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! 32. Jahrgang , z

rfreuliche Nachricht aus Oft und West!
Bericht des Hauptquartiers

Großes Hauptquartier , 7. Okt., abends (amtlich).
Die Kämpfe auf dem rechten Heeresflügel in Frankreich führ¬
ten noch zu keiner Entscheidung. Die französischen Borstöße in
de« Argonnen und auf der Nordostfront Verduns mnrden zu-
rttckgeworfen.

Bei Antwerpen ist das Fort Brscckem in unserem Besitz.
Der Angriff hat den Neethe -Abschnitt überschritten und nähert
sich dem inneren Fortgürtel . Eine englische Brigade nud Bel¬
gier wurden zwischen dem äußeren und inneren Fortgürtel
auf Antwerpen zurückgeworfen. Vier schwere Batterien , 52
Feldgeschütze, viele Maschinengewehre , auch englische, wurden
im freien Felde genommen.

Ein Angriff der Russen im Gouvernement Suwalki wurde
abgewiesen . Die Russen verloren 2700 Gefangene und 9 Ma¬
schinengewehre. In Polen wurden in kleinen erfolgreichen
Gefechten westlich von Jwangorod 4800 Gefangene gemacht.

(Wolffbüro .)
*

Beschießung Antwerpens
Amsterdam,  7 . Okt. „Niemvs van den Dag " meldet

ans Rosendaal : Heute früh um halb acht Uhr ließen die Dent-
schen durch eine Stafette a n s a g e n , daß um halb zehn Uhr
die Beschießung der Stadt Antwerpen beginnen
werde. Die Regierung ist um halb zwölf Uhr nach Ostende
übergesiedelt . Der König blieb in der Stadt.  Zahl¬
reiche Flüchtlinge sind infolge dieser Ankündigung an der
holländischen Grenze angekommen.

Die telegraphische Verbindung,  ebenso die
Zugverbindung mit Antwerpen ist seit heute früh unterbrochen.
Der Telegrammverkehr ist von hier nur noch mit Ostende und
Gent möglich und zwar über London.

Der „Maasbode " berichtet, daß die Zahl der E n g l ä n -
o er in Antwerpen nicht zehntausend, sondern dreitausend
^rage . Ferner meldet das Blatt , trotz des Regens sei gestern
^cittag und nachts heftig an der N e t h e g e f o cht e n worden,
wo die Deutschen trotz des schweren belgischen Feuers eine
- 1 . e llkstaoen versuchten. Die deutschen Granaten fallen
oererts in den Ort Vieuxdieu , drei Kilometer von Antwerpen.
Die Dörfer Hove, Mortsel , Vieuxdien und vor allem Voßberg
haben schwer unter dem deutschen Feuer gelitten . Die Kaserne
in Contrch ist zerstört. Alles weist darauf hin, daß die Not in

» groß ist. Zahlreiche Personen von Rang verlassen
e Stadt . Der König und die Minister sind bis jetzt geblieben.

£5 * Kommandant hat jedem, der den Wunsch dazu äußert , die
Abreise freigestellt.

Die letzte Zuflucht der Belgier
Antwerpen,  7 . Okt. Der Korrespondent der „Tyü"

ÖUg dlntmerpen, daß er bei einem Ausflug zu dem
nördlichsten Fort Stabrock  bemerkt habe, daß Drahtver-
iperrnngen und Laufgräben  in der Richtung nach
Suoen angebracht seien, was darauf Hinweise, daß die Belgier,
wenn die innere Fortlinre in der Hand der Deutschen ist,
A n t w e r p e n a u f g e b e n , aber noch Widerstand an den
nördlichen Forts leisten wollen.

Die Riesenschlacht im Westen
,,r, „ ^daris , 7. Okt. Das amtliche Communiqns von 11 Uhr

b n s .besag ; Die Kennzeichen der Lage sind noch dieselben.
unserm Unken Flügel nördlich der Oise wird der K ampf

% r»  i heftiger. Im Zentrum herrscht verhältnismäßige
,,,.„ 0^ nördlichen Teile der Maas  h ö h e n gewannen wiretwas traut.
eii ., . ??®m, ?. Okt. Die „Tribuns " schreibt zu dem heutigen
liL ^ ^ berich : Da . französische und das deutsche Eommuniquä

bwsmal nverern und sie werden auch Durch zuverlässige
Prwatt ' achrlchtcn ge,tuvt . Danach scheint es, ais vo ver P ' .in
cnrrfnl ™“ " 301-? ' ' 5ie deutsche rechte Flanke zu überflügeln,
Ln S ? ch ertert und m das Gegenteil verkehrt wor-
% ben ?l ^ tzt schlernen die Deutschen die französische linke
chn » , “U1êr Um g c h u n g zu bedrohen . Daß die Deutschen
bo« ^ offre» iofvrt ahnten , als sie die Bedrohung durch

-pariser Heer bemerkten und tu der gewohnten Promptheit
trafen , indem sie starke Streitkräfte dorthin warfen und

^ l.uusasinngsplaii unmöglich machten, weiß man . Man
S “ er Utcfit Ofjne: eine gelvisse Ueberrraschung die letzten Nach-
Mben lesen, daß sich vre Deutschen ihrerseits anschicken, den
oen Franzoien mißglückten Plan selbst zu versuchen. Woher konnten
.E ' immer stärkeren Kräften Front gegen die russische
wrohung mi Osten machen müssen, nocy so viele Trunven
Ulen , sogar Kavallerie , eine Waffe, die so viel Platz ^beim
-Transport wegnrmmt ? Wir können nur noch einmal diese Frage

btc  wir schon früher erhoben haben. Warum gelang es
jUKt den Franzosen , die nur zwei Drittel oorr oret Diernt
ov-i deutschen Heeres vor sich haben konnten und alle Vorteile
oallen , die der Kampf im eigenen Lande, die Unterstützung durch
ffl n9C "ci mächtige Befestigungen und der Besitz eines ansge-
oeynten Berbrndungsnetzes im eigenen Rücken mit sich bringt,
me letzten Kräfte gegen den Feind zu sammeln in einem selb-
tzondigen Heere von nicht mehr als 150000 bis 200 000 Mann,

bas Gleichgewicht Herstellen mußte ? Erst nach dem Ende
oes Krieges wird man vielleicht eine Antwort auf diese ernste,vwage erhalten.

o n d o n, 7. Okt. Die „Times " meldet aus Paris : Obwohl
Jemd hier und da Glück hatte , ist die moralische .loaltniig

o^ ,v,Pd >üchen Truppen u n e r s chü t t e r t . — Der „Daily Tele-
schreibtmDre Kämpfern Frankreich  werden zweifek-

' !>>r .Woche heftiger.  Falls es glückt, die Deutschen

über die Grenze zurückzutreiben, wird es nicht mehr möglich
sein, eine umgehende Bewegung zu machen. Man wird einen
Nahkampi erleben, der an Belagerungsoperationen mit Parallel¬
gräben und Fvrtifikativnen erinnert , die nur zwanzig Meter
von einander liegen. Es wird unzweifelhaft der grötzte und
furchtbarste Abschnitt des großen Krieges werden.

Der Vorstoß in Polen
Paris,  7 . Okt. „Daily Mail " meldet aus Peters¬

burg:  Die D c u ts che n gehen in vier Säulen ans S ü d o st -
polen  vor , drei stoßen von Kalisch und Bendzin ans Mar¬
sch a n vor, die vierte von Krakau  die Weichsel entlang.

Russischer Bericht
Petersburg,  7 . Okt. Ein gestern vom Generalstab des

Höchsttommandierendenausgegebenes Bulletin  kündigt an, daß
die Stationen an der ostpreußischen Grenze von Zügen überfüllt
seien, da die Deutschen aus Königsberg Verstärkungen herange-
zogen hätten . Die deutschen befestigten Stellungen an der Grenze
würden durch heftiges Feuer der Festnngsartillerie unterstützt.
Trotzdem dauere die russische Offensive an . Ein besonders er¬
bitterter Kampf finde bei Bakalarzew,  westlich von Su-
walki statt.

Der russische Generalstab hat sich eine eigene Sprache znrecht-
gelegt, um sein Publikum auf die Niederlagen vorzubereiten , die
er freilich nur sehr verschleiert zugibt . Bevor er meldete, daß die
Narewarmee , die in den masurischen Seen vernichtet wurde , sich
„zurückgezogen" habe, kündigte er an , die Deutschen hätten schwere
Festungsgeschütze in Stellung gebracht, und die Nachricht vom
Rückzüge der gegen Insterburg operierenden Njemen-Armee wurde
damit eingeleitet , daß man dem russischen Publikum mitteilte , die
Deutschen hätten „auf der Eisenbahn Verstärkungen herangczogen ".
Tie fast wörtlich gleiche Fassung , mit der diesmal die beiden
Nachrichten wieder auftauchen , läßt den Schluß zu, daß General
Rennenkampf sich damit zUm voraus für die schlimme Nachricht
entschuldigen will , die er nicht mehr lange wird verheimlichen
können.

Die Niederlage der Russen in Oberungarn
Budapest,  7 . Okt. Einem amtlichen Berichte zufolge

haben unsere Truppen die in M a r a m a r o s - S z i g e t ein¬
gebrochenen russischen Heeresteile geschlagen  und bereits
bis Nagybocsko verfolgt.  Die Verwaltungsbehörden
werden im Laufe des heutigen Tages ihre amtliche Tätigkeit
wieder aufnehmen . Die Beerdigung der in dem jüngsten
Kampf bei Uzsok gefallenen Russen dauert fort. Bisher sind
8000 russische Leichen  begraben worden.

Vor großen Ereignissen
i-c Tic neueste Meldung aus dem Großen Hauptquartier be¬

weist, daß wir vor großen Ereignissen stehen.  Zwar
läßt sich heute noch nicht sagen, wann die Entscheidung der
Riesenschlacht fallen ivtrd . Tie Front ist immer mehr nach Norden
ausgedehnt worden , alle Nmgehungsversuche des französischen
Heeres sind an dein deutschen Widerstande und an deutscher Auf¬
merksamkeit vollkommen zusammen gebrochen.  Daß es sich
um die letzte entscheidende Verteidigung handelt , sehen die Fran¬
zosen sehr wohl ein ; sie nehmen alle Kraft zusammen, um ihre
Niederlage zu verhindern . Wir habetr guten Grund anzunehmen,
d a ß s i ch i h r e P o s i t i o n v o n T a g z u T a g v e r s chl e cht er t.

Tie Meldung des Großen Hauptquartiers über Antwerpen
findet diirch private Mitteilungen eine wirksame Ergänzung . In
Antwerpen befinden sich nur 3 000 Engländer . Tie Briten haben
wiederholt in der Presse Mitteilungen darüber gemacht, welch
außerordentliche Verstärkungen sie den Belgiern zugeführt hätten.
Aber bei diesen Mitteilungen scheint es sich einzig und allein
um g e w altige Ueber treibungen zu hatrdeln,  weil
man einen möglichst günstigen Eindruck auf die beiden anderen
Verkündeten machen will . Es ist peinlich, von den Franzosen
der Nachlässigkeit und des völligen Versagens geziehen zu werden,
und um diese richtige Behauptung zu entkräften , ist das Mittel
der Uebertreibung nicht zu schlecht. Tie deutschen Geschütze haben
vor Antwerpen ganze Arbeit gemacht. Schon steht das Stadtinnere
unter deutschem Feuer und es hat den Anschein, als wollten die
dortigen Truppen längeren Widerstand nicht leisten, sondern sich
weiter rückwärts konzentrieren . Ein längerer Widerstatid würde
ja auch vollkommen zwecklos sein.

Ter deutsche Bürger fragt sich entsetzt, was wir mit den
vielen r tt ssis chc n Gefangenen m a d>e n sollen.  Ter
heutige Bericht meldet widerum , daß 75 00 Gefangene  die
Segnungen deutscher Kultur für die Dauer des Krieges genießen
müssen. Aber die hohe Zahl der Gefangenen beweist, daß wir
vor beit Russen keine große Angst zu haben brauchen. Sobald die
Entscheiduilg auf Frankreichs Schlachtfeldern gefallen ist und wir
uns mit allen Krüfteil gegen den russischen Bären weilden können,
wird bald der Krieg ein günstiges Ende für die beiden Zentral¬
mächte nehmen.

Portugal und Deutschland
W i c u , 7. Okt. Wie in diplomatischn Kreisen verlautet,

besteht eine ernste Spannung  zwischen Portugal  und
dem D e n t s chc » R c i ch. England will die portugiesische Rc-
gieruug bewegen , ans ihrer Neutralität heranszntrcten und
a n de « Kämpfen  t e i l z n n e h m e n.

Eitel Friedrich mit dem Pferde gestürzt
Berlin,  7 . Okt. Prinz Eitel Friedrich ist in einem Ge¬

fecht mit dem Pferd gestürzt und hat sich eine Verletzung
eines Knies  zngezogen.

Präsident Wilson an Kaiser Wilhelm
Berlin,  7 . Okt. Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"

veröffentlicht die Antwort , die vom Präsidenten der
Bereinigten Staaten  auf das bekannte Telegramm
Seiner Majestät des Kaisers  eingegangen ist:

Ew . Kais. Maj . wichtige Mitteilung vom 7. Sept . ö. I.
habe ich erhalten und von ihr mit größtem Interesse Kenntnis
genommen . Ich fühle mich geehrt, daß Sie sich wegen eines
unparteiischeil Urteils an mich, als den Vertreter einer an
dein gegenwärtigen Krieg wahrhaft unbeteiligten Nation ge¬
wandt haben, die den aufrichtigen Wunsch hegt, die Wahr¬
heit ke n n c n zu lernen  und zu berücksichtigen. Sie wer¬
den, des bin ich sicher, nicht erwarten , daß ich mehr sage. Ich
bete zu Gott, daß dieser Krieg recht bald zu Ende sein möge.
Der Tag der Abrechnung wird dann kommen, wenn , wie ich
sicher bin , die Nationen Europas sich vereinigen werden , um
die Streitigkeiten zu beendigen . Wo das Unrecht begangen
worden ist, werden die Folgen nicht ausbleiben , und die Ver¬
antwortlichkeit wird den Schuldigen nuferlegt werden . Die
Völker der Erde haben sich glücklicherweise auf den Plan ge¬
einigt , daß solch eine Abrechnung und Einigung stattfinden
mutz; soweit jedoch ein solcher Plan unzureichend ist, wird die
Meinung der Menschheit als letzte Instanz in allen solchen
Angelegenheiten ergänzend eingreifen . Es wäre unklug und
wäre verfrüht für eine einzelne — selbst für eine dem gegen¬
wärtigen Kampf glücklicherweise fernstehende Regierung —
und cs wäre sogar unvereinbar mit der neutralen Haltung
einer Nation , welche wie diese an dem Kampf nicht beteiligt ist,
sich ein endgültiges Urteil zu bilden oder zum Ausdruck zu
bringen . Ich spreche mich so frei aus , weil ich weiß , daß Sie
erwarten und wünschen, daß ich wie eiil Freund znm Freunde
spreche und weil ich sicher bin, daß die Z u r ü ckh a l t n n g
des Urteils bis zur Beendigung des Krieges,  wo
alle die Ereignisse und Umstände in der Gesamtheit und im
wahren Zusammenhang übersehen werden können, sich Ihnen
als wahrer Ausdruck aufrichtiger Neutralität von selbst
empfehlen wird . Gezeichnet: Wvodrow Wilson.

Siegreiche Gefechte in Kamerun
Berlin,  7 . Okt. Der Gouverneur von Kamerun mel¬

det s i e g r e i che Gefechte  von Anfang September gegen
Engländer und Franzosen.  In diesen Gefechten sind
die Oberleutnants v. Rotzhktrch und Milbrat,  Sergeant
Jost , Sanitätssergeant Gustav K ü h n , Bezirksamtmann
Rausch,  Zollamisvorsteher Glock und Landmesser Lyhne
gefallen.

Nach diesem Telegramm wird an zuständiger Stelle an¬
genommen , daß Engländer und Franzosen an den beiden mög¬
lichen Einbruchsstellen , der nigrischen Grenze , in unsere Ko¬
lonie Kamerun Vorstöße versucht haben. Es sind dieses der
Eintritt des Benne und des Croß-Flnsses in nigrisches Ge¬
biet. Die Namen der für das Vaterland Gefallenen lassen ver¬
muten , daß im Norden bei Carua die 7. Kompanie unter ihrem
Hauptmann Frhrn . v. Crailsheim einen Angriff der wahr¬
scheinlich von Aolo und Mongono gemeinschaftlich vorrücken¬
den Engländer und Franzosen abgewiesen hat. Bet dieser
Kompanie standen die Oberleutnants v. Rothkirch und Milbrat
und der Sergeant Jost . Bezirksamtmann Rausch verwaltete
den Bezirk Dschang. Er war erst im vorigen Jahre als Haupt-
mann aus der Schutztruppe ansgeschieden und zur Verwal¬
tung übergetreten . Dschang liegt etwas südlich des Croß-
Flnsses . Rausch wird sich mit seiner Polizeitruppe den Eng¬
ländern , die wohl den Croß-Fluß heraufmarschierten, ent¬
gegengeworfen haben und dabei mit dem Zollamtsvorsteher
Glock und dem Landmesser Lyhne in siegreichem Gefecht den
Heldentod gefunden haben.

Besetzung der Marschällsinseln
W. T. B. Berlin,  7 . Okt. (Nicht amtlich.) Aus Tokio

Ivtrd amtlich gemeldet: Eine Marineabteilung besetzte Jaluit.
den Sitz der Regierung der Marschällsinseln,  widerstands¬
los . Ten englischen Kaufleuten wurde die Einfuhr freigegeben.
Tie Marineverwaltnng erklärte: die Landung sei eine rein mili¬
tärische Handlung gewesen. Eine dauernde Besetzung sei nicht
beabsichtigt.

Kämpfe in Ostafrika
Zn einer offiziösen Mitteilung des britischen  Kolo --,

nial - Ministeriums  heißt es : Tie Feinde unternahmen im
September zahlreiche Versuche, in B r i t i s ch- O st a f r i ka ein¬
zudringen , um die Uganda bahn  abznschneiden . Alle Versuche
wurden zurückgewiesen. Nur eine Grenzstation wird von einer
kleinen deutschen Abteilung gehalten . Die normale Truppen-
besatznng ist durch indische Truppen verstärkt worden.

Die Ncntralität Rumäniens
Wien,  7 . Ort . Die rumänische Regierung  hat ihre

Gesandten von ihrem Entschlüsse, an der Neutralität fest-
zuhalten,  verständigt.

Französisches Lob der dcntschen Waffen
Lyon,  4 . Okt. „Progres " veröffentlicht einen Brics

eines französischen Artillerieoffiziers , in dem er erklärt, daß
die Franzosen der deutschen schweren Artillerie gegenüber
wehrlos seien, da sie keine Geschütze von solcher Tragweite be¬
säßen. Die deutschen Flugzeuge leisteten zur Bestimmung der
gegnerischen Stellungen die größten Dienste . Wenn ein deut¬
scher Flieger die französische Artilleriestellung ermittelt habe,
bleibe der Artillerie nur ein schneller Stellungswechsel übrig-,
da sic sonst kurz darauf von dichtem Gcschoßhagel überschüttet
werde. Die Deutschen seien Meister in der Verwendung der
Maschinengewehre . Die angreifende Infanterie wurde durch
das Ncihenfener buchstäblich nicdergemacht.
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Die Nation des Atheismus
Es klingt merkwürdig , aber es ist Tatsache, daß die ka¬

tholische Presse des Auslandes für die französische Nation Partei
nimmt . Vergessen ist auf einmal alles , was dort seit Jahrzehnten
an der katholischen Kirche gesündigt würde . Jene katholischen
Blätter wünschen einem Volke den Sieg , das jede religiöse Regung
durch Gesetz unterbunden hat , sie wünschen für Deutschland und
Oesterreich den Untergang , obwohl doch diese beiden Nationen den
religiösen Sinn ganz anders gepflegt haben . @§' geht eben alles
drunter und drüber in dem neutralen Auslände und mit allen
Mitteln wird für die Trippelentente Stimmung gemacht.

Man kann das besonders bei den Blättern der französischen
Schweiz verfolgen . Schon zu dutzenden Malen ist in jenen Blättern
von der Wiederaufnahme der Beziehungen zwischen dem
Vatikan und der französischen Regierung  die Rede
gewesen. So hieß es unter anderem , im Aufträge der französischen
Regierung seien mehrere Abgeordnete und Bischöfe zum heiligen
Vater delegiert , um ihm über den Krieg Bericht zu erstatten.
Alltäglich findet man ausführliche Stimmungsbilder , in denen
der religiöse Geist des französischen Volkes gerühmt wird . Tie
Gotteshäuser seien überfüllt und ein tiefer religiöser Zug ginge
durch das ganze Volk. Wir möchten wünschen, daß diese Dar¬
stellung den Tatsachen entspricht . Aber allzu große Hoffnungen
an ein Wiederaufblühen des französischen Katholiziswus zu haben,
mutz als gänzlich verfehlt bezeichnet werden.

Manche Hoffnungen haben sich an den Grasen Albert
de Mun  geknüpft . Auch wir bedauern , daß dieser verdienstvolle
Politiker den irdischen Schauplatz hat verlassen müssen, nachdem
er wenige Tage zuvor in das französische Kabinett eingetreten
war . Graf de Mun Würde, so hoffte man , eine Wendung zum
Bessern herbeiführen ; seine Berufung zeige, daß man Besinnung
angenommen und den Wert des katholischen Glaubens zu schätzen
wisse. i

Die Hoffnungen sind zertrümmert , nachdem de Mun ins
Grab gesunken ist. Aber auch der begeisterte Führer der Katho¬
liken würde eine Gesinnungsänderung in deni Kabinett nicht haben
herbeisühren können. Das gesamte französische Ministerium ge¬
hört dem Atheismus an und es wird gehalten durch die im
gleichen Fahrwasser schwimmenden Parlamentsrnehrheiten . Ehe
reicht eine grundstürzende Aenderung ,in der Besinnung des Volkes
herbeigeführt wird , eher werden auch die leitenden Kreise von
ihrem Atheismus niemals ablassen. Wenn führende Staatsmänner
ungestraft erklären dürfen , die französische Nation sei stolz darauf,
die Lichter am Himmel ausgelöscht zu haben, die Franzosen fürch¬
teten niemand auf der Welt, auch nicht Gott , so kann man wenig,
für die Zukunft erwarten.

Nun ist ja durch verschiedene Taten der Regierung klar ge¬
worden , daß manche Kreise wieder um eine Hoffnung ärmer sind.
Einwandfrei ist es festgestellt, daß in zahlreichen Gerneinden staat¬
liche Unterstützung da nicht gewährt werden soll, >venn die Emp¬
fänger als Katholische bekannt sind . Wo es möglich ist, da hat
$3 noch gute Wege, ehe ein vollkommener Umschwung eirrtritt.

Die italienische Loge
Wir haben wiederholt auf die erbärmliche Rolle hingewiesen,

die in dieser ernsten Kriegszeit die romanische,  zumal die
italienische Loge  spielt , um Jtalieu zum Kriege gegen
Deutschland und Oesterreich, also zur Verletzung seiner Bündnis¬
pflicht zu treiben , und dadurch (ihre „Brüder " in Frankreich zu
unterstützen. Nunmehr veröffentlicht die „Kathol. Kirchenztg." in
Salzburg in Nr . 38 einen Fragebogen mit Begleitschreiben vom
10. September d. I ., in welch letzterem es heißt:

„Es ist nicht unwahrscheinlich, daß auch Italien in Bälde
aus seiner Neutralität heraustreten muß , um gegen den hun¬
dertjährigen Feind , Oesterreich,  und gegen das
Deutschland des „Kaisers"  ins Feld zu ziehen. Dieser
Krieg würde ein heiliger Krieg sein, zur Verteidigung nicht nur
der Interessen unseres Handels und der Industrie , sondern auch
besonders der Kultur und der bürgerlichen Freiheiten , die vom
unheilvollen und barbarischen Uebermut des deutschen Militäris¬
mus bedroht sind. Würde es soweit kommen, so wäre es Pflicht
eines jeden Bürgers , — vor allem aber der Jugend — entweder
sich eiligst in die Reihen der freiwilligen Kämpfer anwerben
zu lassen oder in anderer Weise seine Dienste zu leisten, um sich
stets dem Baterlande nützlich zu erweisen."

Der Fragebogen enthält u. a. folgendes:
„1. Wären Sie bereit , für den Fall , daß Italien gegen den

Block der teutonischen Mächte in den Krjieg ziehen follte , auf irgend¬
eine Weise Ihre Dienste fiir seinen Triumph anzubietcn ? 2. Sofern
Sie vom Militärdienste frei sind, wären Sie bereit , falls es Ihnen
möglich ist, sich freiwillig zu den Kämpfenden anwerben zu lassen,
auch dann , wenn Sie wegen Nichtbestehens eigener Freiwilligen¬
korps gezwungen wären , in die regnläreu Truppen einzutreten ?.
3. Falls Sie aus Gründen des Alters , der Gesundheit oder
Familienverhältnisse nicht persönlich die Waffe führen können,
wären Sie dann bereit , beim Roten Kreuz, in den Spitälern,
die allenthalben errichtet werden würden , oder in irgend einem
zu Kriegszeiten unerläßlichen Dienste sich zu beteiligen?
4. Fühlen Sie sich durch bejahende Antwort auf zwei der vor¬
stehenden Fragen moralisch verpflichtet, sofort auf irgend einen
Ruf , der an Sie ergehen würde , sofort herbeizueilen ? Rom . . .
(Unterschrift.) NB. Welches aüch immer Ihre Antwort sein mag,
vergessen Sie nicht, daß Sie durch Ihren Eid verpflichtet sind,
auch Ihrem Br . . . . gegenüber , über vorstehende Fragen das
strengste Geheimnis zu bewahren . Vorliegendes Blatt muß mir
ausgefüllt sofort zurückgeschickt werden." (Folgt die Adresse des
Meisters vom Stuhl .)

Der deutsche Bclagerungskrieg
Christiania,  7 . Okt . Unter der Ueberschrift „Vor

dem Fall von Antwerpen " schreibt der militärische Mitarbeiter
der Zeitung „Aftenposteu " : Auf dem Gebiet des Festungs¬
kriegs ist dieser Krieg eine einzige Reihe von Ueberraschungen.
Die deutschen Belagernngsheere haben sich über die vorher da¬
für geltenden Grundsätze hinweggesetzt . Die modernen Be¬
griffe über die Schutzmittel gegen das Artilleriefeuer sind von
den Kanonenschüssen der phänomenalen 42 Zentimetermörser
weggcfegt worden . Dieses neuartige Mittel , durch das die
neuesten und stärksten Festungen sozusagen von den deutschen
Belagerungsheeren weggepflügt werden , kann man mit Ehre
als „Made in Germany " bezeichnen.

Warum die Entscheidungsschlacht so lange dauert,
wird in der „Züricher Post" dargelegt:

„Der erste Teil des Krieges stellte sich als eine Reihe von
B e w e g un gs g e f echte n dar , die verhältnismäßig schnell ver¬
liefen, da beige Teile offensiv waren . >Es ist das diejenige Kampfes¬
art , die in der deutschen Armee am meisten bevorzugt und im
Frieden am meisten geübt wird ? lind wo ein Teil des Feindes
eine Verteidigungsstellung eingenommen hatte und sich hartnäckig
hielt , wurde die Stellung in irgend einer Flanke umfaßt und
damit der frontale Widerstand gebrochen. Einen ganz anderen
Charakter tragen die Kämpfe, dre sich jetzt zwischen Oise und
M arne  abspielen . Es sind reine Ste llun g s kämpfe.  An¬
griff und Verteidigung einer feldmäßig ausgebauten und ver¬
stärkten Stellung . Das Charakteristische eines derartigen An¬
griffes liegt in dem planmäßigen Vorgehen , in oem schrittweisen
Vorgehen , in dem allmählichen , frontalen Niederringen des
Gegners , der sich mit allen Mitteln gegen die Waffenwirkung
des Angreifers zu sichern sucht und dessen Vorgehen erschwert.
Deshalb gräbt sich der Verteidiger ties ein, schützt sich gegen
die von oben kommenden Schrapnellkugeln durch besondere Ein¬
deckungen, verbirgt seine Reserven und Unterstützungstrupps in
ties 'eingeschnittenen und eingedeckten Deckungsgraben. Das Vor¬
gehen deS Angreifers wird durch Anlage von Hindernissen der
verschiedensten Arten erschwert. Am wirksamsten hat süst bisher
noch iinmcr das Drahthindernis erwiesen, weil es leicht herzu¬
stellen und nur schwer durch Artilleriefeuer aus der Ferne zu
zerstören ist. Auch Wolfsgräben , Flatterminen und anderes mehr
finden Verwendung . Alle Mittel der Technik werden verwendet.
Die vorderste Linie der Schützengräben ist mit den Reserven und
Unterstützungstrupps telephonisch verbunden , damit diese im Be¬
darfsfälle schnell herangeholt werden können. Diese au und über
das Hindernis vorgeschobenen Posten stehen durch elektrische
Klingelzüge mit den Schützengräben in Verbindung , um diese
sofort von der Annäherung des Feindes 'zu benachrichtigen. Schein¬
werfer sind eingebaut , die Patrouillen und Posten mit Leucht¬
fackeln, Leuchtpistolen und Leuchtraketen ausgerüstet , um in der
Nacht das Vorgeläude zu erleuchten und das Vorgehen des Gegners
rechtzeitig zu erkennen.

Gegen eine derartig ausgebaute und von einem wachsamen
Verteidiger besetzte Stellung kann der Angreifer nicht wie bei
der Begegnungsschlacht Vorgehen. Er würde dann bald unter den
größten Verlusten blutig abgewiesen werden. Außerhalb des feind¬
lichen Feuers muß er sich entwickeln und vorsichtig die vorderen
Sicherungstruppen vorschieben, die sich an günstigen Stellen im
Gelände eiugrabeu und festsetzen. Auch der Angreifer ist immer
bestrebt, sich Deckungen zu verschaffen gegen das feindliche Volk
und Stützpunkte auszubauen , in denen ein Angriff und Vorstoß des
Gegners abgewiesen werden kann. Unter dem Schutz dieser ersten
Schutzstelluug fährt die Artillerie  aus . Namentlich die Schuell-
seuergeschütze sind wichtig, sowohl die leichten wie der schweren
Feldhanbitzeu . Planmäßig wird von ihnen die ganze Stellung
unter Feuer genommen. Cs kommt darauf än , "in erster Linie
die feindliche Artillerie niederzukämpfen , in zweiter die Stellung
sturmreif zu gestalten : hierzu gehört namentlich das Zerstören
der Unterstände und Stützpunkte . Während dieses Feuers schiebt
sich die Infanterie  immer näher an die feindliche Stellung
heran . Vielfach wird dies nur bei Nacht möglich sein, da bei
Tage das feindliche Feuer zu wirksam ist, als daß die Infanterie
über die freie Ebene vorwärts kommen könnte. Das Vorarbeiten
wird auch nicht gleichmäßig auf der ganze:: Front erfolgen,
sondern nur aus einzelnen Vorstößen bestehen, die ohne Zu¬
sammenhang miteinander sind. Sowie der Angreifer an irgend
einer Stelle merkt, daß das feindliche Feuer nachläßt und daß
der Widerstand des Gegners erlahmt , wird er versuchen, an dieser
Stelle vorwärts zu kommen. Die Summe dieser kleinen Erfolge
gibt dann schließlich die Entscheidung. Ist die Infanterie in
dieser Weise auf die entscheidende Sturmentfernung herange¬
kommen, so müssen die Pioniere die Hindernisse vor der Front
zerstören. Ist das erfolgt , und hat der Angreifer die Ueberzeugnng
gewonnen , daß die Stellung durch! die Wirkung der Artillerie
sturmreif geworden und die Widerstandskraft des Verteidigers
gebrochen ist, so wird der letzte Sturmangriff unternommen und
mit Hurra dringt dann die stürmende Infanterie in die feind¬
liche Stellung ein.

Es ist einleuchtend, daß ein solcher Angriff , der 'vielfach
an die Verhältnisse des Festungskrieges erinnert , viel Zeit in
Anspruch nimmt ; er kann Tage , ja Wochen Lauern . Er verläuft
schrittweise, ohne daß es möglich ist, täglich besondere Erfolge
zu berichten. Man muß zufrieden sein, wenn es dabei überhaupt
vorwärts geht und keine Stockungen eintreten . Und deshalb ist eine
kurze Mitteilung wie : „An einzelnen Stellen Fortschritte gemacht"
von außerordentlicher Bedeutung . Die Widerstandskraft des Ver¬
teidigers wird gerade dadurch gebrochen, daß er sieht, daß
trotz aller seiner Abwehrmaßnahmen , trotz seines Feuers der
Angriff sstchi ämmer näher heranschiebt und unaufhaltsam vor¬
wärts kommt. Da versagen schließlich seine Nerven . Verläßt er
die Stellung nicht freiwillig , so hält er den 'letzten Sturm nicht
mehr aus . Dieser letzte entscheidende Sturm ' wird nicht mehr
lange aus sich warten lassen/'

Ein holländischer Offizier über das deutsche Heer
Ein holländischer Oberst sagte in einem Gespräch mit einem

dortigen Korrespondenten des „Berl . Lokalanz." :
„Die deutsche Armee Muß als die Armee Europas bezeichnet

werden, und ein solches Heer muß siegen. Wir alle glauben
an den Triumph der deutschen Waffen. Was vermögen denn
die Engländer noch aufzubringen ? Einige Tausend Fußballspieler,
aber kerne Handvoll tüchtiger Artilleristen . Und Frankreich kämpft
auf verlorenem Posten ; die letzte Hoffnung , zwischen' Verdun,
Toul und Paris den Deutschen eine vernichtende Entscheidungs¬

schlacht zu liefern , geht in die Brüche, sobald die Forts von
Verdun gefallen sind. Ich glaube nicht, daß 'Joffre imstande
sein wird , einen geordneten Rückzug duvchzuführen, denn die
frartgöfifcTic Armee ist in ihrem Zentrum gefährdet . Sie muß die
gesuchte Schlacht liefern , doch unter viel Ungünstigeren Verhält¬
nissen, als aus französischer Seite angenommen wird . Nach den
uns zugegangenen Berichten verstanden es die Deutschen in be¬
wunderungswerter Art , sich, der stärksten 'Punkte entlang der
Riesenfront zu bemächtigen. Sie beherrschen die französisch-eng¬
lische Linie und machen alle Angriffe , seien sie auch noch so
krällig , zuschanden. Daß Antwerpen kurz vor dem Fall steht,
gilt für uns als feststehend. Wir glauben nrcht an eine langwierige
Belagerung , vielmehr erwarten wir eine verzweifelte Feldschlacht
der unter den noch vorhandenen Forts sich versammelnden Be¬
satzung. Zu Straßenkämpfen wird es wohl nicht kommen. Die von
der holländischen Regierung 'getroffenen Vorbereitungen lassen
deutlich erkennen, daß wir die Entwaffnung versprengter belgi¬
scher Truppenteile zu gewärtigen haben ."

Ein Beitrag zum belgischen Franktireurnnwcsen
Rechtsrat Dr . Müller  aus Ludwigshasen a . Rh., der als

Oberleutnant und Batteriesührer der schweren Artillerie der
Kriegsbesatzung von Lüttich zugeteilt ist, fand , wie der Ludwigs-
Hafener „Generalanzeiger "' mitteilt , im Keller der Schule
und des Gemeindehauses  eines etwa 2000 Einwohner
zählenden .Dorfes bei Lüttich, in dem er eingnartiert ist, neben
zahlreichen belgischen Uniformstücken 370 000 belgische Gewehr-
Patronen in Kisten verpackt. Bein: weiteren Nachsorschen ergab sich,
daß der Schreibtisch des Bürgermeisters über eine Falltüre ge¬
rückt war , die in einen anderen Keller führte ; hier lagen 3 3
Gewehre,  sämtlich geladen . Die Schule war also planmäßig für
den Straßenkampf hergerichtet . Im Garten der Schule fand man
40 geladene belgische Feldartilleriegeschosse vergraben und einige
Meter davon unter Sträüchern 5 800 belgische Browuing -Revolver-
patronen . Ter Bürgermeister des Ortes wurde sofort verhaftet und
dem Kriegsgericht übergeben . Man nimmt an , daß das Waffenlager
dazu bestimmt war , gegebenenfalls Franktireurs zur Bekämpfung
unserer Truppen zu dienen.

Die Verteidigungsfähigkeit Kiautschons
Tie >,La Plata Post" veröffentlicht einen beachtenswerten Aufsatz

über die Verteidigungsfähigkeit Kiautschous, dem wir folgendes entnehmen:
„Wer da glaubt, die gewaltsame Eroberung von Tsingtau sei eine ein-
fache Spazierfahrt für die Japaner , ist gewaltig im Irrtum ; denn mit
der Möglichkeit, daß .die deutsche Besatzung einem Angriff ausgesetzt sein
würde, «ohne vom Mutterland Hilfe erwarten zu können, hat man wohl,
gerechnet und seine Einrichtungen danach getroffen. Einen Angriff von der
See aus hat Tsingtau seiner natürlichen Lage halber wenig zu fürchten.
Ter Hafen liegt hinter einem Höhenzuge, der die ganze Küste beherrscht.
Auf diesem Höhenzuge befinden sich eine Anzahl FortS und Landbatterien,,
sämtlich vollständig ausgebaut und mit schwersten Festnngs- und Küsten- '
geschützcn bestückt. Alle Forts sind so eingerichtet, daß sie vollkommen
unabhängig voneinander operieren können. Jedes Festungswerk hat seine:
eigenen Maschinenanlagen zur Erzeugung von Licht, Kraft, Dampf usw.
An jedem Geschütz befinden sich Schlafräume für die Vedienungsnmnn-
schaften. Mit Proviant sind die einzelnen Forts auf lange Zeit versorgt,
so daß sie einer Einschließung durch einen Feind mit Ruhe entgegensehen
können. Von besonderer Wichtigkeit ist, daß man nicht auf den Import!
von Kohlen angewiesen ist, sondern zwei Kohlenschächteunniittelbar zur
Verfügung hat. Gefährlicher als von der Seeseite aus ist der Angriff von
der Landseite, aber nur deshalb, weil die Japaner dort ihre Uebermacht
besser zur Geltung bringen können. Auch die Landseite ist in der Erwar-
tung eines feindlichen Angriffes schon lange durch vorbereitete Werke ver¬
stärkt. In den Bergen befinden sich eingchanene Geschützstände für?
Festungsgeschütze, die so eingerichtet sind, daß sie das Vorgelände voll- :
kommen beherrschen. Da es nun in China keine natürlichen Stützpunkte wie:
Wälder oder feste Städte gibt, so muß der Anmarsch eines Landheeres:
der Japaner auf sehr große Schwierigkeiten stoßen, da unsere Geschütze mit
Erfolg aufräumen würden. Ferner sind die Wegeverhältnisse derartig,:
daß man nur schwer vorwärts kommen kann. Jedenfalls wird, so lange!
noch eine Granate vorhanden ist, kein Japaner seinen Fuß in die deutschenj
Festungswerke setzen und sie werden sich ihre Köpfe an diesen Mauern noch:
blutiger rennen, als seinerzeit an den Festungswerken Port Arthurs. Hat
sich Deutschland in allen Sachen für den Kriegsfall gut vorbereitet, so iss'
dies in Kiautschou nicht minder der Fall " .

Grausame Kriegführung der Russen
Die „Nordd. Allg. Ztg." berichtet auf Grund von Mitteilungen

durchaus einwandsfreier Persönlichkeiten folgende beglaubigte Tatsachen^
1. Es ist mehrfach vorgekommen— wir erinnern nur an das Gefecht

von D. auf dem Schlachtfelde von Tannenberg —, daß Russen, als unsere
Soldaten mit dem Bajonett stürmten, auf eine Entfernung von ungefähr
150 Metern zum Zeichen der Uebergabe die Hände erhoben. Als aber die
Unseren auf 50 Meter heran waren, warfen sich die ersten Reihen der
Russen zu Boden, um Raum zu geben den bisher versteckt gehaltenes
Maschinengewehren, die ein mörderisches Feuer aus nächster Nähe aus
unsere Soldaten eröffnetcn.

2. Es ist bewiesen, daß die Russen, wenn sie sich zum Mzug aus
einer Ortschaft gezwungen sahen, die letzten Minuten vor ihrer Flucht,
noch benutzten, um wehrlose Bewohner in bestialischer Weise hinzumordc»
und durch Handgranaten die Häuser in Brand zu setzen. Allein in Anger-!
bürg sind kurz vor dem Abzug der Russen 13 männliche Personen, davon
8 mit einem Strick zusammengebunden, hingemordei worden. 50 andere«
die dasselbe Schicksal erleiden sollten uno bereits in einem Keller ?tngc' j
sperrt waren, konnten aber noch rechtzeitig befreit werden. Natürlich gaben
die Russen vor, es sei von den Bewohnern der Ortschaft auf ihre Nerwuw
dctcu geschossen worden. Tatsächlich haben russische Soldaten selbst Fehll
schüsse auf das russische Lazarett abgegeben, um einen Schein des Rechts
zu haben, gegen die unschuldigen Bewohner vorzugehen.

3. Es ist durch einen Ohrenzeugen bewiesen, daß der russische
fehlshaber Rennenkampf am Montag, dem 24. August, vormittags, aus^
drücklich erklärt hat, daß er das Rcutralitätszcichen des Roten Kreuzes nicht
respektiere. Ein von den Deutschen aufgefangencr Truppenbefehl ist d>t
Bestätigung dafür.

4. Auf dem Turm der Irrenanstalt zu Tapiau, wo preußisches MiÜ
tär den Vorstoß der russischen Heere an der D.-Linie aufhielt, wehtck>
noch an: 19. September zwei zerschossene Rote Kreuz-Fahnen. Ter Tun»
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war von vielen Geschossen getroffen. Irr der Irrenanstalt selbst wurden
von einschlagenden Schrapnells und Granaten 15 Kranke getötet uttb1
Bl verwundet.

5. Es war ausgefallen, daß russische Patrouillen mit Vorliebe auf
die weißen Mützen der Sanitätsmannschaften schossen. Russische Ge¬
fangene, die gefragt wurden, warum die Russen auf das Rote Kreuz
schössen, gaben an, sie hätten gemeint, daß die weißen Mützen das W--
zeichen besonders hoher preußischer Offiziere wären. — Das Blatt fügt
hinzu: >,Gegen diese feststehenden Tat achen helfen keinerlei Beschönigungs-
Versuche. Der Beweis dafür ist erbracht, daß Rußland in bestialischer Weise
den Krieg führt und die Bestimmungender Genfer Konvention ver-
V&t hat".

Ein unglaubliches Verbrechen
Wien,  6 . Okt. Das Korrespondenzbüro erfährt amtlich: Als am

6. September starke Ktäfte der aus dem Belgrader Kreis stammenden
sonaudivision bei Kupinovo über die nur von schwachen Landsturm¬
abteilungen gesicherte Save-Grenze einbrachen, gerieten zwei Züge der
Landsturmhusarendivision in stark waldiges und sumpfiges Gelände, und
als sie dem Feuergefecht zu Fuß der feindlichen Umgehung entgcgentreten
wollten, in eine äußerst schwierige Lage. Der Kommandant der halben Es¬
kadron Kis und viele Husaren sind gefallen, der Rest ist, von allen Seiten
umzingelt, gefangen genommen, entwaffnet und nach Kupinovo getrieben!
worden. Tort verhörte sie ein serbischer Major, notierte ihre Namen und
ließ dann je zwei zusammenbinden und vor den Ort führen) wo die eskor-
trerende Infanterie auf zehn Schritte zurücktrat und so lange auf sie
schoß, ^als noch einer aufrecht stand. Der Erzähler dieses unglaublichen
unerhörten Verbrechens erhielt zwei Schüsse, stellte sich tot und sah nun,
wie die Serben Leichen plünderten. Dieser einzige überlebende Zeuge
des von serbischen Linientruppen verübten Verbrechens, der Landstnrnihusar
.e.einhard Csaszar, flüchtete nach Einbruch der Dunkelheit in die Wal¬
dungen, wo er nach Vertreibung der serbischen Truppen nach mehreren!
^.agen erschöpft und hungrig, halb tot von österreichischen Patrouillen auf-
tzelesen wurde.

Die Gefangenen als Käufer
„. ,Tie su den deutschen Gefangenenlagern untergebrachten sran-
zo,sichen, cnglnchen und , belgischen Gefangenen haben das Recht,
ntr rhr eigenes Geld in gewissen Grenzen Anschaffungen für
Men per,onlichen Bedarf 'zu machen. Sv dürfen sie z. B. Tabak,
Zigarren und Zigaretten kaufen. In wie umfangreichem Maße
von dieser Vergünstigung Gebrauch gemacht wird , geht, wie „Der
uonsectionair " mitteilt , daraus -' hervor , daß von der Kantinen-
v-erwaltung eines großen Gefangenenlagers in der Nähe Berlins
ore,er Tage „bei einer hiesigen Zigarettenfabrik zwei Millionen
Zigaretten zur französische Gefangene bestellt worden sind. Es
M den Gefangenen auch gestattet , sich Wäsche und Kleidungs-
tucke besorgen zu lassen, und es entwickelt sich auch darin — genau

Kue 1870/71 — ein lebhaftes Geschäft.
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Kämpfe könnten auch auf das Luxemburger Land hcrübergreifen. Heute
ist diese Sorge gehoben. Die deutsche Einquartierungslast hat man in¬
folge der vollen Vergütung gern getragen. Das geschäftliche Leben hat
sich zumteil glänzend gestaltet. Der Landwirt, der sich reicher Ernte erfreut,
konnte seine Erzeugnisse zu seihr günstigen Preisen verwerten. Der Ersatz
für Benutzung öffentlicher Gebäude und für Flurschäden ist von der deut¬
schen Verwaltung in vollem Einvernehmen mit den Schätzen des Landes
-weitherzig bemessen und vom 29. September ab bar ausbezahlt worden.
Dazu sind der Luxemburger Regierung zunächst 400 000 M. Übermacht,
eine für das kleine Land beträchtliche Summe.

Serie a.

Annahmepflicht für die dentsche Mark in Belgien
Brüssel, 6. Okt. Eine Verordnung des Generalgonver-

neurs bestimmt für die besetzten Gebiete Belgiens die Annahme-
deutschen Geldes in Belgien und setzt für die Mark einen

Miudestkurs von 1.25 Francs fest. Durch die einmarschierenden
^ ŝiel Deutsches Geld nach Belgien gekommen, das die

L-cvosierung in Francs umzutauschen suchte. Hierdurch entstand
erne starre Nachfrage nach Francs , die umso schwerer befriedigt
werden konnte, als die Belgische Nationalbank , die ihre Noten-
,oJ:' 1 nad! Antwerpen brachte, in Brüssel erst nach langer
Zwischenzeit Noten herausgeben konnte. Auch in Deutschland ent-
stano eine starke Nachfrage nach dem belgischen Franc , vornehm-
nch infolge des Bedarfs der nach Belgien ziehenden Truppen und
oer starken industriellen Bezüge aus Belgien . So ergab sich das
elgentuminste Resultat , daß der belgische Franc der Mark gegen-
uver emen vorher nie erreichten Hochkurs erhielt , und dies zu
JTt,er  npeii , m der die Belgische Nationalbank in eine kritischeßev.iet. ên  vorübergehende Momente ver¬

malten , tatiächlichen dauernden Verhältnissen aber nicht ent-
Iprechendcn Kursstand zu regulieren , erklärte der Generalgonver-

Aunahmepflicht der Mark in Belgien und schaffte eine
Ä i^ atron zwischen dem Franc und der Mark , da eine

wegen der sich rasch ändernden Verhältnisse nicht
Km .^ 7 , orfchien. Es wird somit der deutschen Industrie und
Mai -? Handel  möglich sein, ihre Bezüge aus Belgien in
ÄfeÄäÄ “ m  und «MM«

*

^ux cmbu r g , 4. Okt. Die Stadt Luxemburg zählt sechs größere
zarette, in welchen etwa 300 verwundete Krieger, Deutsche und Fran-

SL «' K1 Serben. In der Regel werden auf Bahnhof Luxemburg
T- st̂ stivimdeteu ausgeladen und in die luxemburgischen Krankcn-
4,Jf, r -ÖCi;e” Zustand eine Reise nach Deutschland nicht mehr gc-

.. - ' dielen Verwundeten starben deshalb manche. Seit dem Ab-
- cI; e!t .,3r^ reit  Truppenteile wurden die Verstorbenen ohne

Ml- bestattet. Nun hat die Großherzogin verfügt, daß
t , ^ ^of'uen Militarpersonen mit militärischen Ehrenbezeugungen der

° Freiwilligenkompagnie beerdigt werden. — Die Beoöl-
? ^ßherzogtums Luxemburg zeigte sich beim Ausbruch des

tiber den unverhofften Einmarsch deutscher Truppen zunächst bc-
volle nn? ' ? nfMglichen Besorgnis,e sind schnell geschwunden. Das takt-
förmlŵ n^^f̂ Ekövolle Auftreten der Soldaten und ihrer Führer wirkte

Abge,ehen von der nicht zahlreichen Gruppe fran-
deutstü̂ N w..er uocrschaut heute fast die ganze Bevölkerung, daß der
Z ? tf “ f '! ® ,®* *“811“11 die Schrecken des Krieges erspart

^rankreim über die Neutralität unseres als seine Domäne be-
skrupellos hinwegzuschreiten gewillt war, darüber

herrschte hier Gewißheit. Daher die anfängliche Sorge, die erwarteten

Die Kamarilla
Zeitroman von Teo von Torsi.

14. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Wie immer SfieneE entIebiöte fid5  dieser Aufgabe telephonisch —

Nach kaum dreiviertel Stunden , in welcher Zeit er sich um-
Sf “ und gesäubert hatte , war der Großfürst unterwegs Ob¬wohl er wußte, daß er Anna Eüsfaweta nur in großer Umgebung
sehen wurde , war ihm doch, als fahre er der Ruhe und dem Frieden
entgegen . Er hatte sogar Sinn für die Straßenbilder , die an den
Fenstern des Kupees vorüberflogen.
Im die in buntem Herbstlaub prangende Kaluschkaja führte
oe^ Weg — dann über die Krimbrücke. Wie die Wasser der Mos-
rwa funkelten — als wenn Nixen ihr Geschmeide darüber ge-
streut . Trüben wrnkte der Kreml. Nur noch wenige Minuten

. Inzwischen spazierte ein junger Mensch in dunklem Havelock
auf dem Wege vom Ausgange des Alexandergartens bis in die
Nahe der Kch erne Als er dann nmkehrtc, schaute er in den
vwr? uden Glast der Sonne und atmete tief, als müsse er sich
volltrrnlen an ihrem Lichte. Dann zog er bedächtig die Uhr.Nur noch wenige Minuten.

XIV.
<s II rcf)^iften3eit stammt die Sage , daß die Sonne ihr
SS S !Äe 'r « ’rÄ ef “VlW “"‘ CI  d -" Sänken
+rrf , .f n ieuem lichten Herbstvormittag , der über Moskau blaute,.
Oloolm-'. ^ ts dergleichen. Dieselbe Sonne , welche durch die

fummlbaume in das große Fenster des Cafes am
Woom?? ^ Ächelt und Nixengcschmeide über die flimmernden

Moskwa gestreut - derselbe freundliche Glast lagerte
L* lrttlL u6'ei rber Statte , wo Großfürst Kasimir Alexandrowitsch,der Generalgouverneur von Moskau , geendet.

üieJ e Minuten nach der Katastrophe wälzte sich ein
Menae berzender Tnnst über den Platz , beengte den Ateni der
F eck starke ernen von der Polizei rasch eingehegten

Bcr i ? e,t c schwerfällig an den Hausfronten empor.' 't nb  ct ^uAaß durch ungezählte gesprungene Fenster-
sche ben. Der Rest des giftigen Brodems schob sich über die
-Dachrinnen hinweg und verwehte . ’
einpr ? er flnfen  Seite des 'Fahrdammes war das Pflaster an
„ "sbr Stelle gesprengt und das Erdreich fast einen Meter tief

SltC toCtt  verstreuten schweren Kopfsteine hatte man
ereit» Lusaiiimengetragen . ebenso Radspeichen, Teile des ans

Kleine politische Nachrichten
Regentschaft in Sachsen-Weimar

Weimar,  6 . Okt. Die Wcimarisch-e Zeitung teilt mit , daß
nach einem Erlaß des Großherzogs von Sachsen-Weimar die
Regierung des Großherzogtüms bi/ auf weiteres der Großherzogin
übertragen wird.

„Dresden,  6 . Okt. Dem Prinzen Max von Sachsen, der
zurzeit als Feldgeistlicher bei der 23. Infanteriedivision steht,
wurde voin Kaiser das Eiserne Kreuz 2. Klasse und vom Könige
von Sachsen das Ritterkreuz 1. Klasse des Albrechtordens mit
Schwertern verliehen.
^® e r ii n ' Staatssekretär Krätke  feierte heute sein
50jahriges Dienstjubiläum.

„„ Wien,  7 . Okt. Ueber die kommende Verhandlung gegen die
Mörder des Erzherzogs Franz - Ferdinand  und seiner
Gemahlin meldet das „Neue Wiener Tagblatt " : Die 37 Druck¬
seiten umfassende Anklage ist vor einigen Tagen den angeklagten
25 Personen vorgelesen worden . Die Anklage lautet -auf Hoch-
verrat , denn aus dem in der Untersuchung gesammelten Materi -al
geht hervor , daß die Ermordung des Thronfolgers nur ein Mittel
für andere hochverräterische Ziele sein sollte. Tie Verhandlung
dürfte drei Wochen dauern.

Graz,  7 . Okt. Heute verschied hier der frühere Hofopcrn-
sanger Karl Grengg  im 64. Lebensjahre.

Rom,  7 . Okt. Das Befinden des erkrankten Kardinal-
Staatssekretärs Ferrata hat sich verschlimmert.

BreSlau,  7 . Okt. 65 000  Kriegsgefangene in Schlesien
wurden in den schlesischen JnternierungSplätzen bis zum 8. Oktobereingenefert.

Krossen,  5 . Okt. Der beim Russenausbruch im hiesigen
Kriegsgefangenenlager durch die Lunge geschossene 'Gefangenen-
rnspektor Schulz und ein Dolmetscher sind gestorben. Bis jetzt
hat die Revolte fünf Menschenleben gefordert.

Erdbeben
Konstantinopel,  6 . Okt. Ergänzende amtliche Mel-

düngen über das jüngste Erdbeben besagen, daß in Sparta eine
Anzahl Häuser vollständig zerstört sind. Tie Amtsranme

der Mrutarverwaltuntz , das Telegraphenbüro und Wohltätigkeits-
an -talten sind teilweise eingejrürzt . 2£8 Personen werden getötet,
vermutlich sind die Leichen weiterem Verunglückter noch unter

Trümmern . Nach dem Erdbeben äscherte eine Feuersbrunst
^xvauser und Läden ein. Auch in der Umgegend Spartas richtete
das Erdbeben schaden an und forderte Menschenopfer. In Bur¬
dur wurden^ einige Stadtviertel vollständig zerstört . Das Re-
gierungsgebäude und die Gefängnisse blieben unbeschädigt. Die

™ Menschenopfer in Burdur beziffert sich auf etwa 8000.
Viele Personen wurden verletzt. Auch in Egherdir wurde einiger
Schaden angerrchtet , ohne daß Menschen verunglückten. In - Urlu-
bnrlu wurden vier Personen getütet und fünf verletzt.

Kon stau tinopel.  7 . Okt. Die Erderschütterung in der
Gegend von Burdar und Sparta dauert an . Nach neueren Nach¬
richten ,rnd von den 5000 Häusern Spartas 3000 zerstört wor¬
den und dre übrigen unbewohnbar . Tie Zahl der Toten in Sparta
und Umgebung beträgt 1500 und damit die Gesamtzahl dersoten 4000.

Bernnfchtes

Aus aller Welt
Heidelberg,  7 . Okt. (Wie ein Bayer sich das Eiserne Kreuz

verdiente .) Im hiesigen Lazarett in der Stadthalle befindet sich
ein verwundeter Bayer , der mit dem Eisernen Kreuze ausgezeich¬
net wurde . Er „heißt Johann Seehofer und berichtet folgendes:
Seehöfer war seiner Abteilung in einem Gefecht vorausgekommen
und sah, wie sich acht Franzosen gegen ihn wenden wollten.
Zwei von ihnen schoß er nieder und sprang darauf in einen Graben.
Ans den Rand des Grabens stellte er seiiien Helm und begab sich
so rasch als möglich von seiner Kopfbedeckungweg. Die Franzosen
eroffneten „ ein wütendes Feuer auf den L>clm, und Seehofer
benutzte die Zeit , um von einer anderen Stelle in dem Graben
weitere sechs Franzosen niederzuknallen . Dadurch hatte er sich
seiner Verfolger entledigt . Jetzt ivagte er sich noch weiter vor und
sah im Talkessel etwa 500 Franzosen , die im Begriff waren , vor¬
zurücken. Seine Entdeckung meldete er dem Major , der drei
Maschinengewehre gegen den Feind aufstellte , die darauf ihre
Wirkung vollauf taten . Hierfür bekam der wackere Bayer das
Erlerne Kreuz.

Paderborn,  5 . Okt. Der Mord an den Eheleuten Mette-
meier hat sich als Raubmord herausgestellt. Es fehlt ein Sparkassenbuch
auf etwa 17 009 M., die bei der hiesigen Kreissparkasse angelegt waren.

Paderborn,  6 . Okt. Im benachbarten Sennelager befanden sich
20 belgische Geistliche, denen man schwere Verfehlungen gegen die deutschen
Truppen nachsagte. Es wurde sogar behauptet, ein Teil von ihnen sei
bereits kriegsrechtlich erschossen worden, weil die gegen sie erhobenen
Anschuldigungen sich bestätigt hätten. Und was ist die Wahrheit? Die
kri-egsgerichtlich-e Untkrsuchung hat ergeben, daß alle zwanzig un¬
schuldig sind.
, K.-o b u r g, 4. Okt. Das Meininger Schwurgericht verurteilte
den, Wächter der „Wach- und Schließaesellschaft in Sonncbcrg,
Emil Schulz, „der rn den letzten zwei Jahren acht große Brände
dort,elb,t bewirkt hatte , uni die Meldeprämie der Feuerversicherung
zu verdienen , zu 15 Jahren Zuchthaus.

Leipzig,  6 . Okt. Das Komitee der annähernd 600 russi¬
schen Staatsangehörigen, , die dieser Tage -aus Leipzig in ihre
Heimat zurückkehren durften , veröffentlicht eine Danksagung , in
der es heißt : „Sämtliche Behörden sind uns jederzeit mit so
fernem Verständnis für unsere Lage entgegengekommen, daß wir
aufs neue den überzeugendsten Eindruck von der Höhe der deut¬
schen Kultur empfangen haben . Wir iverden es uns -angelegen sein
lassen, dem Auslände davon Kenntnis -zu geben, in wie groß¬
herziger Weise ivir auf deutschem Boden behandelt und g ' förocrt
worden sind."

Berlin,  6 . Okt. Geitcrn abend suchte eine Autodroschke,
rn der sich die Gattin des Konnnandierertden Generals Exzellenz
v. Einem  befapd , einem Niöbclwagen auszuwcichen. Dabei schleu¬
derte das Automobil ans dem schlüpfrigen ASphaltpftäster und
prallte mit solcher Gewalt gegen einen Straßenbahnwagen , daß
dieser aus dry Schien »-.; gel' "bw, I' N?  d ' nrrl ' -r» Teil der Kraft-
droschke völlig zertrümmert tvurde. Sowohl der Kraftwagen¬
führer wie Frau v. (nuem crü .r. n e. neb.um murre Verletzungen.

* Etwas für Briefmarkensammler ! Für den Post-
verkehr mr Bereiche des Kaiserlich Deutschen Generalgouvernements
Belgien toerden Freiniarken „Deutsches Reich" zu 3, 5, 10 und
80 Pfennig , sowie einfache Postkarten zu 5 und 10 Pfennig mit dem
Ueberdruck „Belgien " und der Wertangabe 3, 5, 10, 25, sowie
I und 10 Ct. verwendet werden. Diese Wertzeichen werden in
einigen Tagen bei der Kolonialwertzeichenstelle des Briefpost¬
amtes in Berlin zum Verkaufe gestellt.

* (T er „Grand mit Vieren " im Schützengraben .) Eü
Hamburger schreibt der „Deutschen Tagesztg." : Es war in der elektrischen
Straßenbahn, die nach Uhlenhorst hinaussuhr. Der Wagen war überfüllt.
Da stieg ein Krieger ein, ein Verwundeter, den linken Arm in der weißen
Binde. Er ging in den Wagen, stellte sich in den Gang und hielt sich
nnt der gesunden Hand am ledernen Griff fest, der von der Decke hing.
Vorher aber grüßte er noch einen Offizier, einen Hauptmann der Reserve,
der m der Nähe saß. Der Wagen zog heftig an. es zuckte ein wenig im
Gesicht (bes Soldaten. Sogleich stand der Offizier auf und bot dem
Soldaten -den Platz an. Der Kiieger wurde rot bis zum Mützenrand. Ver¬
legen lehnte er ab. Aber es half ihm nichts. Schließlich saß er und der
Hauptmann stand vor ihm, die Hand im Ledergriff, und beugte sich- ein
wenig zu dem Verwundeten hinab: „Na, wo haben Sie denn Ihren Schuß
abgckriegt?" fragte er freundlich. „Zn Befehl, Herr Hauptmann",
entgegnete der Soldat und legte die gesunde Hand respektvoll an die
Hosennaht, „in Frankreich. . . im Schützcgrabe!" Er sprach ein wenig
frankfurterisch. Gemütlich und nett anzuh-örcn. „Erzählen Sie doch mal,
wenn Sie mögen", bat der Hauptmann und schob freundlich die Hand des
Soldaten von der Hosennaht weg. Und der Soldat wurde zutraulich
und -erzählte von Marsch und Schlacht. Und sagte schließlich: „Schtiinde-
lang und tagelang habbc vier in de Schützegräbe gsesse un hatte nix zu
schieße!" „Und was haben Sie da gemacht?" „Nu . . . Schkat Ham
mer gespielt,  Herr Hauptmann!" „Skat?" „Wenn Sie's net
glaube wolle . . . da sehen's her, Herr Hauptmann!" Und er holte
mit der gesunden Hand einen abgegriffenen schmutzigen Skatbl-ock auö der
Tasche, bedeckt mit Zahlen, Zahlen, Zahlen. Der Hauptmann lachte. , Die
reinen Donncrivetters seid ihr doch, Kerls!" Nun lacht auch der Vcr-
ivundete: „Ja . . . un h-inner uns da brummte die schwere Artillerie!"-
Der Hauptmann blickte immer auf den abgegriffenenSkatblock. „Net
zu sage, Herr Hauptmann, was ich fü!r e M-ordspech gehabt Hab. Immer
verlöre und immer verlöre! Un als mer schon abrechne wollte, da krieg
ich mit -einem Mal ’n  Grang mit Vieren in de Hand. Schwarz hätte ich
ansage könne, Herr Hauptmann. Und grad wie ich's Maul aufmache will
>. . . . da müsse die Franzosche auf den Gedanke komme, loszuschieße! Die
Karte Hammer in den Dreck schmeiße müsse: so schnell sind mer aufge-
sprunge! Das vergcß ich denen Franz-osche im Leben nit, daß sie mir
meinen Grang mit Vieren weggeschosse habbe, Herr Hauptmann! Na
. . . . da Hab ich aber net schlecht geschosst. Stücker zehn Hab ich auf'm
Gewisse; wenn ich bescheide zähle tu. Bis ich dann selber eine sitze hatte
. . . na : da habbe st mich erscht nach Frankfurt und dann nach Hamburg
gebracht. . .

* G e r e cht e S t r a f e. Aus den R u s s e n t a g e n Inster¬
burg  s weiß die „Kreuzzeitung " folgendes Geschichtchen von
Hiudcuburg zu erzählen : Bor der Flucht aus Insterburg konuteu
die Russen, da sie sich sehr beeilen mußten , nicht mehr alles
dort derart zerstören, wie sie es gerne getan hätten , und auch
nicht alles mitnehmen . Blieb nur das Unbr-auchbarmachen. In
besonders gemeiner Weise haben sie sich da -an den gewaltigen
Brot - Vorräten  vergangen . Sie übergossen sie mit Massen von
Petroleum!  Aber sie hatten nicht mit Hindenburgs grimmigem
und gerechtem Humor gerechnet. Auf die Meldung von dieser
Gcincinheit erfolgte prompt der Befehl : „Ueber den Geschmack
streiten wir nicht mit den Russen. Dieses Brot ist zu der Ernäh¬
rung der russischen Gefangenen zu verwenden , so¬
lange der Vorrat reich t."

I Stahlblech gebauten , mit Leder überzogenen Wagenfonds , Federn
und Fetzen der Polsterung und was man sonst noch auf den ersten
Blick gefunden. Vieles fand sich erst später , und vieles blieb über¬
haupt verloren — in den Händen von Passanten , die unverwundet
mit dem ersten lähmenden Schrecken davongekommen waren . Ob
es einer der kleinen „vergoldeten Doppeladler war , welche die
Wagenlaterne „geschmückt, oder ein Stückchen Uniformtuch, die
Schnalle eines Bandeliers oder eine von einem Hemdärmel ab-
gerrnene Manschette, die noch den stachen, mit der Fnrstenkrone
geschmücktenG-oldknopf aufwies -— — alles wurde versteckt und
mitgenommen , „teils aus Raubgier , die auch vor den Resten der
Vernichtung nicht zurückschreckte, teils von jenem Aberglauben
geleitet , der sich an den Besitz von Reliquien Gerichteter knüpft.

Emen Crayon — mit einem kostbaren Solitär als Knauf
fand ein Obsthändler zweihundert Schritte von dem Schreckens¬

orte entfernt vor seiner Ladentür.
Die zahlreichen Verwundeten wurden geborgen und — da

unter ihnen der Täter sich befinden konnte — als Polizeigefangene
in die Krankenhäuser eingelicfert . Besonders verdächtig war ein
lunger Mensch in dunklem Havelock, der kurz vor dem Mord¬
anschlag die Straße wiederholt ans- und abpatronillierte . Er
wies Verletzungen am Rücken und am Hinterkopfe ans, mußte also
noch im kritischen Momente sich zur Flucht gewandt haben. Er
war denn auch der einzige, bei dem gleich an Ort und Stelle
eine Durchsuchung borgenommen wurde — und obwohl man nichts
als ein zerrissenes , namenloses Kollegheft bei ihm gefunden, er¬
folgte sein Transport unter besonders starker Bedeckung. Selbst
eine Nonne, die ihm das Kreuz -zum Kuß reichen ioollte, Ivurde
zuruckgewiesen.
- . Großfürstin Anna Elissaweta aus der Ohnmacht, in
die sie beim Empfang der Nachricht gefallen , immer noch nicht
erwacht war , fehlte jede Disposition über die Bergung der un¬
kenntlich verstümmelten Reste des Gouverneurs . Noch eine halbe
Stunde nach dem Attentat lagen sie, von einem alten Militär¬
mantel bedeckt, auf der Straße.

Das Alexanderpalais war mit dem Gener-al-Gouvernement
burch eine direkte Telephonleitung verbunden , die den Verkehr
ohne Vermittelung eines Aintes und ohne die Gefahr von Indis¬kretionen ermöglichte.
r r- dem im Alexanderpalais im Kabinett des Großfürsten
befindlichen Apparate schellte es dreimal nacheinander kurz an.

<l <l Xiv  Kammerdiener Filipp , welcher seinem Herrn wieder-
das Leben gerettet und der einzige Mensch war , dem der

Fürst ruckhaltslos vertraute , richtete sich aus seiner abwartenden
Haltung iah auf. Bald nachdem der Wagen die Rampe des
Schlosses verlassen, hatte „Monsieur Filipp " — unter diesem

Namen kannte ihn jedes Kind in Moskau — das Kabinett betreten.
aruhelos war er eine Weile auf und nieder gegangen . Dann hatte
er sich gesetzt — „— sprungbereit , beide Hände auf die Knie ge¬
stutzt und den Blick unverwandt auf die Glocke des Apparates ge¬
heftet. Als „sie endlich anschlug, schnellte er auf . . . .
„ Mit einer Sicherheit , die erkennen ließ, daß jeder Handgriff,
iedc Bewegung genau berechnet war , riß er bestimmte Papiere
unter einem Malachitbriefbeschwerer hervor und steckte sie zu sich.
Ebenso andere , die er den Geheinifüchcrn des Schreibtisches ent¬
nahm . Nur „wenige Sekunden hatte er dazu gebraucht. Tann
schritt er hastig und lautlos mit der ihm eigenen gemessenen Würde
durch die Ziminerflucht — an den Appartements der Groß¬
fürstin vorbei nach einem auf den Park hinausgehenden Glas-
pavilton . Hier war eine Zofe damit beschäftigt, auS einem Korbe
frisch geschnittene Blumen in Basen und Jardinieren zu füllen
Auf einen erregt fragenden Blick ihrer feurig dunklen Augen hob
Monsieur Filipp drei Finger der Rechten. Dann schob er die.
Papiere mit rascheni Griff in den Korb unter die Bluinen . Als
er sich äufgerichtet , hängte sich die Zofe, am ganzen Körper zitternd,an seinen Hals.

„Es ist also geschehen — ?" hauchte sie.
r ® er  Kammerdiener tätschelte beruhigend ihre Wange. Ein

verstörtes Lächeln huschte über sein blaurasiertes Schauspieler-gesicht.
r ”,?öi bl'eifad)e Zeichen — somit ist er auf dem Platze ge-

blieben . flüsterte er zurück und löste ihre Arme von seinem Halse.
"Zed/a ist noch im Treibhause ?"

„Er wartet ."
„Dann eile „Es ist keine Zeit zu verlieren . In wenigen

Minuten werden die Raben kommen, die Dohlen und die Aas¬geier . . ."
^ic Zofe nahm den Korb und hastete durch den Park davon.

„ Monsieur Filipp hatte richtig vorausgesehen . Als die Nach-
richt von dem Attentat im Palais eintraf , bemächtigte sich der
Tienerschaft und der Schloßwache ein Taumel . Sie sollen
,Fassungslosigkeit und Verzweiflung zum Ansdruck bringen —
und das war wobt zunächst auch der Fall . Tie lauten Klagerufe
aber und dre enrporten Gesten verwandelten sich allmählich in
^ohlen , rn ern wrldes Hin und Her, das rasch in Zügellosigkeitarrsartete.
- . . ^ a t̂e Kammerfrau , die erst gestern von den Verletzungen,
dre der -̂urst rhr hergebracht, genesen war , und ihren Dien?
wieder ausgenommen hatte , hüpfte wie ein Junge umher . " •
tedem Heiligenbild warf sie sich in die Knie und erv-
iii  lauten Lobpreisungen der gottlicherr Gerechtigkeit
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Der Flug einer Granate
-Me das Spitzengeschoß erfunden war, dessen Form jetzt ebenso

für die Munition der Geschütze wie für die Gewehre ausschließlich in Ge¬
brauch ist, soweit nicht die Niedertracht willkürliche Veränderungen hervor¬
bringt, bedrente man sich gewöhnlicher Kugeln. Daraus folgt, daß genaue
Untersuchungenüber das Verhalten der Geschosse während des Fluges'
erst in neuerer Zeit möglich gewesen sind. Bei einer Kugel lassen sich
Drehungen überhaupt nicht feststellen, wohl aber bei dem Spitzengeschoß.
Es hat aber auch bei diesem längere Zeit gedauert, ehe sicher hat ermittelt
werden können, welche Lage das Geschoß in den verschiedenen Teilen seiner
Flugbahn einnimmt.

_Zwei Auffassungen haben da einander gegenübergestanden. Nach
der einen sollte das Geschoß mit seiner Spitze die Richtung festhalten, die
es, beim Verlassen der Mündung gehabt hatte, nach der anderen soll die
Längsachse des Geschosses, also auch die Spitze, stets parallel zur Flugbahn
bleiben. Der Unterschied ist von allergrößter Bedeutung für die Wirkung
des Geschosses, da es davon ab hängt, ob es stets mit der Spitze auftrifft
oder schpäg, so daß es von einem harten Ziel, wie einer Panzerplatte
vielleicht, abgeleitet oder doch geringen Schaden anrichtet. Auch die Ex¬
plosionssicherheit der Geschosse wird sich danach richten.

Me Sachverständigen wissen jetzt, daß die zweite Ansicht richtig ist,
wonach die Spitze stets in der Richtung der Flugbahn bleibt. Es hat aber
eingehender Beobachtungen und Forschungen bedurft, um einen bündigtzn.
Beweis dafür zu erbringen. Ein Konteradmiral der amerikanischen Flotte,
Twining, hat über die Ergebnisse solcher Untersuchungen einen ausführ¬
lichen Bericht veröffentlicht. Er beschäftigt sich darin zunächst mit der Ent¬
stehung des gekennzeichnetenIrrtums und mit der Theorie des wahren
Geschoßfluges. Ĵedes Geschoß erhält durch die Züge des Laufs eine Um¬
drehung um seine Achse, und zwar erfolgt diese mit ungeheurer Geschwin¬
digkeit. Es führt zwischen 4000 und 20 000 oder gar noch mehr Um¬
drehungen in der Minute aus, stellt also gleichsam ein Gyroskop dar.
Die Annahme, daß die Richtung der Achse und demnach der Spitze immer
dieselbe bliebe, wäre richtig für eine Bewegung im luftleeren Raum.

Die Wirkung des Luftwiderstandes auf die zugespitzte Vorderseite
des Geschosses bedingt aber eine Aenderung. Zunächst dient sie dazu, die
Geschwindigkeit allmählich zu verringern. Wenn sich das Geschoß mehr und
mehr hebt, so muß der Luftwiderstand das Geschoß etwas unterhalb der
Spitze treffen und würde so dahin wirken, das Geschoß rückwärts nach oben
umzuwersen. Das wird durch die geschwinde Umdrehung des Geschosses
um seine Achse verhindert. Dafür tritt eine andere Folge ein, nämlich eine
kleine Mlenkung der Spitze nach rechts. Das ist derselbe Vorgang wie bei
einem Kreisel, dessen Spitze langsam einen Kegel um eine senkrechte Achse

ch-schreibt. Auch diese Bewegung der Geschoßspitze ist jedoch recht gering¬
fügig und kann für die Praxis vernachlässigt werden. Außerdem kommt
noch die Reibung der Luft in Betracht, die durch die Drehung des Ge¬
schosses entsteht und auf dessen seitliche Ableitung hinstrebt, glücklicherweise
aber auch keine wesentliche Bedeutung besitzt.

Der interessanteste Teil der Abhandlung des Admirals ist eine Zu¬
sammenstellung der Beobachtungen über Geschoßflüge, die bei den Schieß¬
übungen der amerikanischen Marine vorgenommen worden sind. An erster
Stelle wird die Wirkung auf eine Scheibe behandelt. Ein Schiffsgeschütz
von 20,3 Zentimeter Mündungsweite wurde auf 7000 Meter Abstand
gegen eine Scheibe gerichtet, die dem Durchschlag verhältnismäßig
keinen Widerstand entgegensetzte. Das Geschütz wurde in einem Winkel
von 9hs Grad gerichtet, und das Geschoß traf die Scheibe unter einem
Fallwinkel von 18»/i Grad.

Würde jene Annahme zutreffen, daß die Spitze des Geschosses ihre
Richtung vom Verlassen der Mündung an bewahrte, so hätte in der Scheibe
ein ovales Loch von 39 Zentimeter senkrechtem Durchmesser entstehen
können. Statt dessen zeigte der Durchschlag ein fast kreisförmiges Loch
von 20,9 Zentimeter Durchmesser, also unwesentlich größer als der Durch¬
messer des Geschosses selbst. Schon dadurch könnte die Theorie als er¬
wiesen gelten.

Außerdem wurden während der Schießübungen der amerikanischen
.Flotte im Atlantischen Ozean im Frühjahr 1912 Geschoßflüge photo-
,gradiert und zwar von Geschossen schweren Kalibers für eine Flugweite
von 9000 Metern. Sämtliche Geschosse fielen mit der Spitze nach unten,
und die Abweichung der Geschoßachse von der Flugbahn betrug keinesfalls
über zwei Grad. Dazu kommen Beobachtungen von Mannschaften, die bei
den Scheiben aufgestellt wurden und versicherten, daß sie einen ent¬
sprechenden Aufschlag der Geschosse unmittelbar gesehen hätten. Die ameri¬
kanische Marine hat auch Experimente zur Feststellung des Geschoßflugs
vorgenommen. Dazu diente ein kleines Geschoßmodell!, das nach der Art
eines Gyroskop aufgehängt wurde und eine Drehgeschwindigkeit von 3000!
bis 5000 Umdrehungen in der Minute erhielt. Der Luftwiderstand wurde
durch einen künstlichen Lnftstrahl erzielt. Es ergab sich, daß sich bei einem
schrägen Auftreffen des Luststrahls die Geschoßspitze bald in die Richtung
des künstlichen Windes einstellte.

Besonders wichtig sind die Angaben über die Versuche mit Panzer¬
platten. Man hat gesagt, daß im Ernstfall Panzerplatten von Granaten
nur ausnahmsweise durchschlagen werden würden, weil eben die Geschosst!
nicht mit der Spitze aufträfen. Die amerikanischen Versuche aber haben
bewiesen, daß auf einen Wstand von 7100 Metern moderne Panzerplatten
bis zu 25,4 Zentimeter Stärke mit vollkommen runden Löchern, durch¬
schlagen wurden. Auch bei steilem Schußwinkel kehrt das Geschoß seine
Spitze gemsäß der Flugbahn um, falls der Winkel nicht gar zu groß ist.
Bei Schüssen in einem«Winkel von 65 Grad aus Geschützen von 8OV2 Zenti¬
meter Mündungsweitehaben die Beobachter bestätigt, daß alle Geschosse mit
der Spitze nach vorn zu Boden gelangen. Nur wenn der Winkel 70 Grad
'überschreitet, scheint die Möglichkeit zu bestehen, daß das Geschoß auf die
Rückseite fällt. Deshalb wird auch der Schußwinkel bei den Mörsern im
allgemeiner«auf 65 Grad beschränkt.
. .. . . . —

Andere liefen zeternd durch die Säle und stahlen, was sie
erwrschen konnten — meist das unsinnigste Zeug, für das sie gar
keine Verwendung haben konnten und das sie denn auch bald
wreder von sich warfen . Tie Anarchie des jüngsten Tages hatte
die bisher so geduckten Lakaienseelen ergriffen . Niemand wußte,
was er tat . Jeder handelte und bewegte sich Vernunft- und be¬
sinnungslos — lediglich aus dem elementaren Gefühl einer plötz¬
lichen, unverhofften Befreiung.

Ein Soldat der Schloßwache war sogar bis in das Vorzimmer
des Kabinetts gedrungen . Einen Handschuh und den vergoldeten
Helm einer aktrussischen Rüstung hatte er an sich genommen.
Als Monsieur Filipp ihn mit vorgehaltenem Revolver zwang, die
Sachen zurückzugeben, schrie und fluchte er, als wenn sein Seelen¬
heil von diesem unnützen Tand abhinge.

„Laß mir das , Brüderchen ! Der Satan wird dich lotweise
einsalzen und brennen , wenn du mir diese kleinen Andenken
nicht läßt ! Andenken an unser totes Väterchen, dem die Erde
leicht sein möge ! Tu wirst auch genommen haben — und viel, viel
mehr . . ."

In diesem Augenblick stürzte Oberst Bogatenko herein . Er
hatte schon draußen Ordnung geschaffen. Trotz der fliegenden
Aufregung , in welcher der sonst so kühle und selbstbewußte Mann
sich befand, überschaute er die Situation mit einem Blick. Seine
Reitgerte pfiff um den Schädel des Soldaten , — bis dieser
heulend den Raub fallen ließ und sich davonmachte.

Tann eilte der Oberst in das Kabinett des Großfürsten,
wo er sich einriegelte.

Zwei, drei Minuten später sprengte der Ober-Polizeimeister
von Moskau an der Spitze von mehr als hundert berittenen
Gendarmen vor das Palais . Me Menge, welche sich hier zu
sammeln begann , wurde zerstreut und jeder Zugang besetzt. Ter
kleine Mann nahm sich geradezu komisch aus auf dem hohen,
struppigen Schinder von Gaul , den er vor der Kaserne einem

'gewöhnlichen Kosaken abgenommen.
Andrej Andrejewitsch riß ein Blatt aus seinem Taschenbuche,

warf ein paar Zeilen darauf und reichte es einem der Polizei-
offiziere.

„Sofort nach der 'Präfektur . Staatsrat Rybanek soll noch
die hier aufgeführten Personen unverzüglich verhaften lassen und
zu meiner Verfügung halten . Das Haus Trifonowskij Prospekt 13
wird umstellt . Niemand darf es verlassen oder betreten , bis ich
weiteres verfüge ."

Tann sprang er ab . Einen Zischlaut des Schmerzes entlockte
ihm diese ungewohnte Motion . Mit zwei Hetmans und einem
Dutzend seiner Leute drang er über die Rampe , durch das Vestibül

Aus der Provinz
r . Biebrich,  6 . Okt. Tie gestrige Versammlung des Ge¬

werbevereins hatte sich eines guten Besuches zu erfreuen . Der
Vorsitzende, Herr Kunstschlossermeister Deuser, gedachte zunächst
des' verstorbenen Vorstandsmitgliedes , des Herrn Lackterermetsters
Betz, und widmete besondere Anerkennung dem auf Dem Felde
der Ehre gefallenen Herrn Landesbankrat Reich. Die Versamm¬
lung ehrte das Andenken durch Erheben von den Sitzen. Anstelle
des verstorbenen Kassierers wurde Herr Schreinermeister Schipp
als Kassenverwalter und Herr Architekt Schenk als Vorstandsmit¬
glied gewählt . Einstimmig fand darauf der Antrag des' Vor¬
standes , die zum Militär eingezogenen Mitglieder mit einem
Anteilschein bei der Nassauischen Kriegsversicherung einzukaufen,
Annahme . Der Vorsitzende sprach' dein anwesenden Ehrenvorsitzen¬
den, Herrn Bürgermeister a. D. Wulff, anläßlich seines 70jährigen
Geburtstages die Glückwünsche des Vereins aus . Darauf hielt Herr
Rektor Grunewald einen interessanten Vortrag über die ,,Vor¬
geschichte des europäischen Krieges", welcher mit reichem Beifall
ausgenommen wurde.

Biebrich,  7 . Okt. In einer der letzten Nächte ist von
einem Acker in der Nähe des Wasserturms eine Menge (etwa 15
Sack) Kartoffeln im Werte von 25—40 Mark gestohlen worden.
Ter Acker gehört einem in der Wiesbadener Straße wohnenden
Landwirt . Der oder die Diebe müssen mit ganz besonderer Frech¬
heit zu Werke gegangen sein.

t. R ü de sh e i m, 7. Okt. In der gestrigen Stadtverordneten-
sitzung wurde das Gesuch der hiesigen Lehrer  um Bewilligung
von Ortszulagen , in Anbetracht der Kriegslage bis auf weiteres
zurückgestellt. Bei der Wahl eines unbesoldeten Beigeordneten
kam es zu einer längeren Aussprache. Vom Wahlausschuß wurde
beantragt einen ersten und einen zweiten Beigeordneten zu
wählen . Dem wurde von einem Teil der Stadtverordneten wider¬
sprochen, da nur Beigeordnete zu wählen seien. In diesem Falle
erklärte Herr Bürgermeister Alberti , daß er für sich das Recht
in Anspruch nehmen würde , von den gewählten Beigeordneten
den ersten und zweiten zu bestimmen. Hierauf schritt man zur
Wahl eines ersten und zweiten Beigeordneten . Gewählt wurde als
erster Herr Oberstleutnant Ku b a le und als zweiter Herr Heinrich
Brogsitter  auf die Dauer von sechs Jahren . Als Beitrag für
den Nass. Vcrkehrsverein bewilligte die Versammlung 50 Mark und
als Beihilfe für die in Ostpreußen durch den Krieg Geschädigten
den Beitrag von 500 Mark . Recht eingehend beschäftigte sich das
Kollegium mit der Frage der Verstaatlichung der Realschule
zu Geisenheim. Zum Bau der nötigen Schulgebäude soll Rüdes-
heim 50 000 Mark bezahlen und ferner einen jährlichen Zuschuß
von 11000 Mark leisten. Ehe nun die Versammlung den Ver¬
trag mit dem Fiskus genehmigt , soll mit der Gemeinde Geisen¬
heim ein Vertrag abgeschlossen werden, nach welchem Geisenheim
sich verpflichtet, die 50 000 Mark an Rüdesheim zurückzubezahlen,
falls die Schule wieder an Die Stadt Geisenheim überging oder
eine andere Ordnung würde . Sollte die Stadtverwaltung Geisen¬
heim darin nicht einwilligen , so müßte wenigstens ein Teil der
Summe und zwar im Verhältnis Der beiderseitigen Leistungen
zurückvergütet werden.

hn. H ö ch st , 6. Okt. Die Stadtverordneten bewilligten heute
für die Notleidenden in Ostpreußen 1000 Mark und für Elsaß-
Lothringen 500 Mark . — Dem Beispiel des Staates und anderer
Städte folgend, werden die von den städtischen Beamten hinterleg¬
ten Kautionen freigegeben. — In Zukunft soll überhaupt keine
Kaution mehr gefordert werden. — Für verschiedene Titelüber¬
schreitungen werden insgesamt 2168 Mark nachbewilligt . — Der
Antrag des Magistrats auf Aufnahme einer 500 000 Mark-Anleihe
für die Kanalisation wurde genehmigt . —• Auf Anregung der
Kriegsfürsorgekommission werden die Unterstützungen für die An¬
gehörigen der zum Heere berufenen städtischen Arbeiter und An¬
gestellten nicht unwesentlich erhöht . — Für das Krankenhaus
wurde eine Maschinistenstelle genehmigt . Im Anschluß an das
Schwesternhaus soll das Armenhaus mit verputzt werden . Die
erforderlichen Mittel in Höhe von 3038 Mark wurden genehmigt.
— Das so lange geforderte Bürgerbuch ist, wie T,r. Beil bekannt
gibt , nun endlich erschienen. Seine Anschaffung ist jedem Bürger
bestens zu empfehlen.

Höchst , 7. Okt. Eine „Wahrsagerin" — so wird dem
'„Kreisbl." geschrieben— hat sich hier seit einiger Zeit niedergelassen und
scheint mit den „Dummen ", die ihre Weisheit in Anspruch nehmen,
ein gutes Geschäft zu machen. Da insbesondere solche Frauen zu den
Wißbegierigen gehören, deren Männer im Felde stehen und die zum teil
die Kriegsunterstütznng in Anspruch nehmen, so will die Polizei nunmehr
gegen den Unfug einschreiten und evtl, die Namen derjenigen, welche den
Rat der „weisen Deame" in Anspruch nehmen, in der Zeitung veröffent¬
lichen. Auch wird sie dafür Sorge tragen, daß den Betreffenden die
Kriegsunterstützungen beschnitten werden. Es ist nur zu bedauern, daß ein
hiesiger Wirt  diesen Unfug durch Hcrgabe eines Sprechzimmers unter¬
stützt. - Warum nennt man nicht den Namen des menschenfreundlichen
Wirtes und weshalb steckt man die Wahrsagerin nicht wegen Betrug und
groben Unfugs hinter Schloß und Riegel oder in ein Arbeitshaus.
Dies würde helfen!

h. Frankfurt  a . M., 6. Okt. (Tie Universität Frankfurt .)
Ter preußische Kultusminister hat für die Besetzung der ver¬
schiedenen Stellen folgende Ernennungen vollzogen : Dr . Wachs-
muth wurde zum Ersten Rektor, Prof . Tr . Panzer zum Prorektor
ernannt . Dekane wurden von der juristischen Fakultät Prof . Dr.
Ireudenthal , von der philosophischen Fakultät Geh. Reg.-Rat Prof.
Tr . von Arnim , von der naturwissenschaftlichen Fatnltät Prof.
Tr . Schoenflies und von der Wirtschafts- und sozialwissenschaft¬
lichen Fakultät Prof . Dr . Pohle . Für die medizinische Fakultät
wurde noch kein Dekan ernannt . — Die Vorlesungen an der

in die inneren Räume des Palais . Tie Besatzung ließ er im
ersten Vorzimmer zurück. Im zweiten stieß er auf den Kammer¬
diener , mit dem inzwischen eine Veränderung vorgegangen war.

Monsieur Filipp war ein gebrochener Mann — sodaß er
kaum sich aus der schmerzgebeugten, zusammengekauerten Haltung
erheben konnte, in der er auf einem niedrigen Schemel hockte.
Seine Augen waren rot und verschwollen.

„Welch ein Unglück, Exzellenz, welch ein furchtbares Un¬
glück—“ wimmerte er, indem er die gefalteten Hände beschwörend
erhob. Ter unruhig blinzelnde Blick des Polizeimeisters streifte
ihn prüfend.

„Ja , mein Sohn , ein Unglück. Es war Gottes Wille . Da¬
gegen ist nichts zu machen. Sagen Sie mir — — die heute
eingelaufene Post hat der Fürst noch gesehen?"

Ter Kammerdiener führte beide .Hände an die Stirn und
schloß die Augen, als müsse er sich angestrengt besinnen.

„Me Post - wie war das . . . Hoheit haben-
nein , nein ! Jetzt ist es wiir gewärtig — : Hoheit haben das
Arbeitszimmer nur flüchtig betreten , nur beim Durchgehen —
auf deni Wege zum Ankleideranm . Immerhin ist es möglich —"

„Möglich ! Ich will das wissen ! Waren Sie denn nicht
in der Nähe —

„Ja " — nickte der Kammerdiener zerstreut , als wenn all
dieses Gefrage angesichts seines Schmerzes ihm sehr gleichgiltig!
erschiene. „Tas heißt — eigentlich war ich doch nicht in der
Nähe", setzte er müde hinzu ; „ich bin vorausgegangen , um die
befohlene Uniform zurechtlegen zu lassen. Mein Gott , mein Gott
— welch' ein Unglück! Bor einer Stunde noch - "

Melzew wandte sich mit ungeduldigem Achselzucken ab.
„Wer hat inzwischen das Arbeitszimmer betreten !"
„Nur ich, Exzellenz — und Herr Oberst Bogatenko, der

noich dort weilt ."
„Ah, der Herr Adjutant " , knirschte Melzew vor sich hin.

„Das trifft sich gut ."
Jede Muskel und Falte des spitzen Vogelgesichts straffte sich,

als er auf die Klinke drückte und die Tstr verriegelt fand.
„Wie werden öffnen, Herr Oberst !"
Ein Rascheln von Papieren — und hastiges Schließen von

Schubladen . Dann wurde ein Riegel zurückgeschoben und der
Flügeladjutant trat aus die Schwelle — breit und in einer
Haltung , die den Eintritt wehrte.

„Sie wünschen, Exzellenz — ?"
„Ich wünsche zunächst zu wissen, was Sie hier treiben , mein

Herr Oberst. Oder besser — ich werde mich selbst davon über¬
zeugen. Geben Sie Raum ."

Universität nehmen am 16. Oktober ihren Anfang , die der Aka¬
demie für Handels - und Sozialwissenschiaften, die fortan organisch
mit der Universität verbunden ist, am 27. Oktober.

Frankfurt  a . M., 7. Okt. Es ist ein weiteres Steigen
der Schweincpreise eingetreten und zwar machten sämtliche Quali¬
täten Preissprünge von 3—5 Pfennig pro Pfund ' Schlachtgewicht
gegen die vorgestrigen Notierungen . Es wurde bezahlt für die
drei besten Qualitäten Schweine 70—74 Pfennig , für vollfleischige
Schweine unter 80 Kilogramm 69—71 Pfennig pro Pfund Schlacht¬
gewicht. Bei regem Handel wurde der Auftrieb von 1906 Stück
bis auf wenige Tiere geräumt . — Tie Rinderpreise zogen eben¬
falls , trotzdem 100 Stück Rinder aus Holland angetrieben waren,
an . — Eine .gewaltige Hausse ist vom Kälbermarkt zu berichten.
Feinste Mastkälber stiegen gegen den letzten Markt um 17—20
Pfennig das Pfund Schlachtgewicht und kosteten 107—113 Pfg.
das Pfund . Mittlere Mast- und beste Saugkälber machten einen
Preissprung von 15—17 Pfennig pro Pfund und notierten 102
bis 107 Pfennig das Pfund Schlachtgewicht. Tiefe steigenden
Kälberpreise sind auf das Schlachtverbot von Kälbern unter 75
Kilogramm Lebendgewicht allein zurückzuführen, wie es sogar
die Preisnotierungskommission des Viehmarktes zugibt.

f. Frankfurt  a . M., 6. Okt. (Ein Millionenkonkurs.) Der Zu¬
sammenbruch des W a r en kr edi t ha u ses Fuchs wächst sich immer
mehr zu cin.r Millionenpleiteaus, deren Höhe sich für das hiesige Haus
allein bis jetzt auf 3,5 Millionen Mark beläuft. Durch den Fall des hie¬
sigen Geschäfts sind aber auch neun  große Zweiggeschäftein verschiedenen
Städten Deutschlands fällst geworden. Die gesamten Passiven aller Ge¬
schäfte beziffert man auf 8 Mill . M. Bei der Prüfung der Konkursmasse
des hies. Hauses ergab sich die nicht uninteressante Tatsache, daß derJn-
habcr für seine Privatbedürsnisse allein 60000 Mark jühr-
l i ch der Kasse entnahm, ein Rieseneinkommen, das ungezählte kleine Leuts
durch ihre Abschlagszahlungen mit aufbringen mußten.

r . Aus dem Untertan uns kreise,  8 . Okt. Herr Re-
gierungsbaumeister Röttgen  ist mit Termin - 10. Oktober von
Langenschwalbach nach Glatz in gleicher Eigenschaft versetzt wor¬
den. zu seinem Nachfolger dahier wurde Herr Regierungsbau-
meister Kruse  aus Siegen ernannt . — Im Reservelazaretc zu
Langenschwalbach ist am 5. Oktober ein neuer Trupp Leichtver¬
wundeter angekommen. Die Gesamtsumme der bei der Sammel¬
stelle im Landratsamte eingegangencn freiwilligen Geldspenden
für die Zwecke des Roten Kreuzes beträgt bis jetzt 26 284 Mark.

Limburg  a . d. L., 6. Okt. Me hiesige Polizeiverwaltung:
erläßt folgende Bekanntmachung : Bei den polizeilichen Revisionen
der Bäckereien und Verkaufsstellen von Brotwaren wurde festge¬
stellt, daß in einigen Bäckereien die feilgehaltenen Brote nicht das
im Verkaufsräume zum Aushang gebrachte Gewicht von 1700
Gramm , sondern teilweise ein Fehlgewicht von 50 bis 60 Gramm
hatten . Indem wir die Einwohnerschaft hierauf aufmerksam machen,
weisen wir gleichzeitig die Bäcker und Verkäufer von Brotwaren
darauf hin, daß bei nochmaliger Feststellung von Fehlgewichten bei
dem Verkauf von Brot gegen die betr . Verkäufer evtl. Anzeige
wegen Betrugs  erstattet werden muß . Ferner werden -sir die
öffentliche Bekanntgabe der Namen der betr . Bäcker, bezw. SV*-
käufer der Brotwaren , in Erwägung ziehen.

x. Hund sangen,  8 . Okt. Am morgigen Tage sind es
25 Jahre , daß unser verehrter Herr Pfarrer Ehrlich  in unserer
Pfarrgemeinde tätig ist. In anbetracht der kriegerischen Zeit
und auf Wunsch des Herrn Pfarrers ' wurde von der Abhaltung
einer geplanten Jubelfeier abgesehen.

Niederbrechen,  7 . Okt. Nach langjähriger , gottbe-
begnadeter Wirksamkeit ist unser hochverdienter Herr Pfarrer
H e r l t h in den wohlverdienten Ruhestand getreten . lieber 55
Jahre hat unser Pfarrer im Weinberge des Herrn gearbeitet,
wovon 30 Jahre auf unsere Gemeinde entfallen . Sichtbare Tienk-
mäler seiner Tätigkeit unter uns sind u. a. unsere prächtige Pfarr¬
kirche mit ihrer kunstvollen Ausschmückung und die Niederlassung,
der barmh . Schwestern, deren Berufung sein Verdienst ist. Es ge- ,
reicht der Gemeinde, in der er so segensreich gewirkt, zur Freude,,
daß er seinen Lebensabend hier verbringen will , und jedermann
wünscht ihm aus dankbarem Herzen, daß dieser für ihn rechts
angenehm und lang sein möge. Als Nachfolger im hiesigen Pfarr¬
amt hat er Herrn Dekan Kilbnrg, seither Pfarrer in Ober¬
reifenberg , erhalten , der am Sonntag von Herrn Domkapitular
und Generalvikar Tr . Höhler feierlich installiert wurde . Möge auch.
ihm eine recht lange und erfolgreiche Tätigkeit unter uns be°
schieden sein!

h. Dillen bürg,  6 . Okt. Ein tragisches Schicksal suchte
im nahen Donsbach  die Familie Moos  heim . Die beiden
Söhne Heinrich' und Emil , die Schulter an Schulter in Frank¬
reich Dämpften, wurden dort schwer verwundet , kamen gemeinsam
in ein Koblenzer Lazarett und starben hier an einem Tage . Heute
wurden sie in ihrem Heimatdorfe gemeinsam bestattet.

Auszug aus der Verlustliste
Infanterieregiment Nr. 87, Mainz

Musk . Ph . Albert (Frankfurt ) bisher vermißt , ist verwundet.
— Gefreiter Arthur Bohne (Frankfurt ) bisher vermißt , ist ver¬
wundet . — Reservist August Dorn (Frankfurt ) bisher vermißt , ist
verwundet . — Gefreiter Adolf Kreling (Frankfurt ) bisher vermißt,
ist im Lazarett . — Reservist Wilhelm Kig ns (Kilgus ) (Wies¬
baden)  bisher vermißt , ist verwundet . — Musketier Franz Kett-
ner (Oberursel i. Obertaunus ) bisher vermißt , ist verwundet . —1
Reservist Christian Meurer (Wirges , Unterwesterwald ) bisher ver-

Ter Adjutant rührte sich nicht. Erst als Melzew drohend
ein paar Worte durch die Zähne gezischt, trat er erbleichend
zurück.

„Was soll das heißen — !" stieß der Oberst hervor.
„Nicht mehr und nicht weniger , mein Verehrter , daß Ihrer

Macht und Ihrem frechen Dünkel das Glöckchen geschlagen hat ."
„Exzellenz !"
„Regen Sie sich wicht auf . Es wird Ihnen das sehr bald

klar gemacht werden", höhnte der Polizeichef, indem er eintrat
und sein Blick das Innere durchforschte. Hinter dem Schreib¬
tische lag eine Mappe , an der einer der silbernen Eckbeschläge
fehlte . . . und auf derselben ein dnrcheinandergeworfenes Bündel
Akten.

Er nahm die Papiere auf und durchblätterte sie flüchtig.
Seine Lippen umspielte ein tückisches Lächeln, das sich noch ver¬
tiefte , als der Oberst — seiner nicht mehr mächtig — ihn anschrie:

„Sie haben kein,Recht, das zu berühren ! Ich habe von Seiner
Kaiserlichen Hoheit den Befehl, für den Fall , daß ihm etwas zu¬
stoßen sollte, die 'Privatakten zu versiegeln und an mich zu
nehmen —"

„Ei , ei — ich bin nicht Flügeladjutant des hohen Herrn
gewesen, weiß jedoch genau , daß er den Tod zwar gefürchtet,
eben deshalb aber nie mit ihm gerechnet hat . Nie und nach
keiner Richtung . Der Fürst hat also keinerlei Dispositionen hinter¬
lassen für den Fall , daß ihm etwas zustoßen sollte. Es sei
denn, daß Sie in der Lage wären , etwas Schriftliches vorzu¬
weisen — wie sonst immer , wenn es galt , Gesetz und Recht in
schamlosester Weise zu vergewaltigen ."

„Herrrr — Sie sprechen von Seiner Kaiserlichen Hoheit —*
„Mit nichten. Ich spreche von Ihnen . Von einem Manne,

der zu allen Zeiten der böse Geist des Verstorbenen gewesen ist."
„Oh — !!" schäumte der Adjutant auf mit schneidender Iro¬

nie : „Und Sie waren sein Engel . Der Führer in allem Guten
und Edlen !"

„Mein Herr Oberst — es ist ein Unterschied, ob man diS
Schurkerei um ihrer selbst willen , sozusagen als Sport betreibt,
oder man sich ihrer nur bedient , wo sie bereits in Erscheinung
getreten ist. Es gibt Zwecke, die solche Mittel benötigen können.
Da Sie jedoch kaum noch in die Lage kommen dürften , von
diesen staatsmännischen Wahrheiten Nutzen zu ziehen, sehe ich
davon ab, mich des Weiteren mit Ihnen darüber zu unterhalten.
Ich konstatiere, daß Sie , Herr Oberst Maxim Piotrowitsch Boga¬
tenko, den Versuch gemacht haben, Privatakten des verewigten
Großfürsten widerrechtlich an sich zu bringen ."

. „Es handelt sich um Papiere , die nur mich angehen
zu einem Teile mein .Eigentum sind !" , (Fortsetzung folgt.
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mtfrt, ist verwundet . — Reservist Friedrich Metz (Frankfurt ) bisher
vermißt , ist verwundet . — Musketier Heinrich, Werner (Griesheim)
Nicht tot , sondern verwundet ..

Brigrde -Ersatzbataillon Nr. 50, Mainz
Reservist Peter Christ (Brauba -ch) bisher vermißt , ist ver¬

wundet.
Landwehr -Infanterie -Rsgt . Nr. 80, Wiesbaden -Mainz

Laveline und TSte de Behouille am 3., La Croix am 3. und 6.,
Roßberg am 5. und 6. 9. 14.

1. Kompagnie.
Hauptm . Paul Remy , Bendorf , tot . Wehrm . Heinrich

Schaaf , Wiesbaden , schvw. Wehrm . Paul Brömser , Wiesbaden,lvw.
2. Kompagnie.

, Lt . d. Res . Wilhelm Wüst , Laufenselden , tot . Bizcfeldw.
Frredr . Müller , Biebrich , vm . Wehrm . Strohschnitter , Wies¬
baden , tot . Wehrm . Karl Haberstock, Schierstcin , lvw.

3. Kompagnie.
Wehrm . Wilhelm Weimar , Neuhof , tot . Wehrm . August

Aürl Diehl , Wallrabenstein , lvw . Wehrm . Johann Bambach,
Wrnkel , lvw . Wehrm . Karl Dönges , Zorn , lvw . Wehrm.
Friedrich Altmoos , Wiesbaden , lvw ? Wehrm . Gustav Gruber,
Oberseelbach , schvw. Wehrm . Johann Höhn , Königshofen , lvw.
Wehrm . Joh . Hannappel , Hof Eschenau , lvw . Wehrm . Julius
Hartenfels I ., Nieder -Meilingen , schvw. Wehrm . Anton Krau¬
ser , Schwanheim , lvw . Wehrm . Joh . Lacalli , lvw . Wehrm.
Christian Moos , Sossenheim , lvw . Wehrm . Friedrich Seibel,
-mngenschwalbach , lvw . Wehrm . August Taufkirch , Steckenroth,
lvw . Wehrm . Karl Emsermann , Born , vm . Wehrm . Karl
»dchrfferstcin, Wiesbaden , vm.

4. Kompagnie.
A - ö.  Res . Felfr , Konze , Hünfeld , tot . Wehrm . Friedrich

August Bauer , Sindlingen , schvw.
5. Kompagnie.

Stab:  Lt . u . Adjut . Paul Alt , Frankfurt a. M ., schvw.
Hauptm . d. Res . Friedrich Frhr . Marschall v. Bieberstein,

Marburg , schvw. Wehrm . Ferdinand Vogel , Biebrich , tot.
Wehrm . Josef Fuchs , Frauenstein , tot . Wehrm . Jean Sieg¬
fried , Mainz , tot . Wehrm . Valentin Kehl , Griesheim , tot.
Gefr . Karl Engert , Braubach , schvw. Wehrm . Karl Korn,
Biebrich , schvw. Wehrm . Oswald Adam , Biebrich , schvw.
Webrm . August Wagner II ., Biebrich , schvw. Vizeseldw . Karl
Hirsch, Bierstadt , lvw . Wehrm . Johann Thomas , Flörsheim,
lvw . Wehrm . Gottfried Hachcnberger , lvw . Wehrm . Wilhelm
Born , Biebrich , tot . Wehrm . Valentin Emmelhainz , Frauen-
jtein , lvw . Wehrm . Peter Hermani , Lorch, lvw.

6. Kompagnie.
Wehrm . Karl Emil Bingcl , Sonnenberg , lvw . Wehrm.

Georg Emil Heinrich Becker, Sonnenberg , lvw . Wehrm . Wil¬
delm Schnabel , Schierstein , lvw . Gefr . August Heinrich Herold,
Obernetscn , lvw . Wehrm . Phil . Karl Thiel , Schweighauscn,
lvw . Wehrm . Peter Heil , Kriftel , lvw . Wehrm . Valentin
Wallenstein , Eibingeu , lvw . Wehrm . Franz Lud . Emil
Schmrdt V., Bierstadt , lvw . Wehrm . Peter Werner , Giesheim,
lvw . Wehrm . Wilh . Christ . Preißig , Sonnenberg , lvw . U.-O.
Johann Keim , Hochheim, lvwi

7. Kompagnie.
Wehrm . Ernst Siegfried , Hochheim, schvw. Wehrm . Wil-

helm Mauer , Bierstadt , tot . U.-O. Wilhelm Remmel , Limburg,
^ U.-O. Friedrich Siegert , Schierstein , lvw.

' , 9. Kompagnie.
Offiz .-Stellvertr . Robert Hahn , Cronberg , tot.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuze  wurden ausgezeichnet;

Oberleutnant Röder-  Tillenburg.
Leutnant d. R. Willy B o u v er et - Diez.
Leutnant d. R. Rit t er s h ausen - Diez.
Leutnant d. R. Forstassessor Fr . B e n o e r - Montabaur.
Vizefeldwebel Karl Weimar - Wissenbach.
Sergeant Karl Baum - Wörsdorf - ,.
Unter °m Ster d. R. Franz M o lth an - Mainz.
Reservist Nikol. Lutz 2r-.hallgarten.
Paul Baltzer °Diez.

Denkt auch an sie!
etnem  Meer von Blut und Tränen vollzieht sich Teutsch-

La unb  Wiedergeburt . Ter Feinde Haß und Neid
{irr, k".  Schwert in die Hand gedrückt und wieder erweist
Schwerte Wahrheit , daß Deutschlands Heil im

Wunden schlägt das deutsche Schwert in die Leiber
unserer Feinde , heißes Herzblut entquillt aber auch hunderttausend
zu Herrscher Ern? " ' * * Befru^ ten ' bie  aufgehen soll
w ..Entsetzen steigen auf den Feldern , über die
um, ,b^ ^uenden Schritts gegangen ist : Todesschreie
bnri " ad Wimmern ziehen gellend und klagend von
, ° r„„uurch die Liift und dringen bis an unser Ohr und tief !in
barrl 5f,n 'r, fZ  pochten die Augen sch ließen vor dem furcht-
enrirf + J?- £etlb' n brette ” Strömen sich von den Feldern
Ermeßt, auf denen .Volkerheere sich blutig streiten , aber ivir
. .Nkinhen zu lebendig die Große der Schmerzen, die dort still
und laut ertragen uiid erlitten werden müssen, zu laut ist die

,» e! verwandten Bluts , das dort aus tausend WundenMM , M eng sind die Bande , die uns mit den Tapferen da
Und wir mochten aufstöhnen in bitterem

sF-U uber hie Angst und Qual , die ,o viele, viele wackere Söhne
stebe» ^ vlks für uns. erdulden , ohne daß wir ihnen bei-ueyen und ihre Schmerzen lindern konnten.
nur b wirklich heute das Schlachtfeld immer noch

Statte des Grauens und der Todesqual , wie es ehedem
L hat die Religion des Friedens , der Geist des Christentums

Lrktoemgftenji in etwa die Schrecken oes Kriegeszu mildern und seine Schmerzen zu lindern!
« uPP ' der christlichc Geist  strahlt auch auf den
senden Schlachtfeldern ; wo die entfesselten LeidenschaftenM Molker auf einander toben, da feiert auch die christliche
barÄt w ? ft b Lr Unser Herz.möchte aufjubeln in Dank-^ ^^ v^ oller Freude , dast starker als die Not und der
estrwLÄ bi.̂ Ureges sich die christliche Liebe erweist, die wie
wandr ? »»^ ^ -B °rmherzigkeit über die Stätten des Grauens
man sie ruft Unb £ lc6e 'd endet, wo sie kann und wohin
leidend » mehr Freund oder Feind: sie sucht iiur den
E mehr Alfen ' kann ' ^ ' nem. Paterlande helfend, sich selbst
snrop £¥ )trr unb  Schönheit bringt doch die liebende Für-
mT JrL b sra« a E das  düstere Bild von Kämpfuno Krieg. Wer mochte die Liebe und Opferfrcude ermessen

tzE nnser Rotes Kreuz" .auf den Schlachtfeldern und ch ' den
pH% !Ur̂ a0+m-lb  Macht für Nacht willig und unermiid-

»Ä ^ Migt ! Wer konnte wmals den vielen freiwilligen PflegernSd Pslegeiinnen den barmherzigen Schwestern  und den
wi?^ vUseu gebührend Dank äbstatten für die Sorge und Liebe

Zer sw unsere verwundeten Krieger umgeben. Darum soll
firftr r£e«: lbr £ablied gesungen werden, ihre Taten lohnen
üch selbst und ihre Opferwilligkeit wird reichsten Lohn empfangen.
Und wir an dieser Stelle , daß ihrem Mühen
teik ^ Ä mM^ ^ vterstntzung, die wir gewahren können, zu-Ä 'Uerde. Mit freudiger Genugtuung kann ;a festgestellt werden
das Volk e§ als eine Selbstverständlichkeit betrachtet,'
RmpE? E ^ seine teuren .Verwundeten jegliches Opfer bringt . Dem
won̂ , ^ ^euz sind bereits über drei Millionen Mark zugewendet
dargebram bwerdcn^^^ ^ ^ weiterhin gewiß immer neue Gaben

sveuen wir uns von Herzen und wünschen, daß diese
*9 ven unaufhaltsam und reichlicher noch als bisher fließen, aber

wir möchten auch eine Bitte  aussprechen für Engel der
Liebe und Barmherzigkeit,  die selbst zu still , bescheiden
und selbstlos sind, als daß sie jetzt schon diese Bitte , die sicher¬
lich tausenden von ihnen ans heißer Herzensnot gesprochen ist-
zum Ausdruck bringen . . .

Bedenken wir bei unseren Spenden für' Me_ verwundeten
Krieger auch der vielen, vielen b ar in her zi g en L>chWestern,
die in ihren Anstalten und Klöstern  tausende und tausende
verwundete Soldaten beherbergen und mit mütterlicher Sorge
pflegen. Sie haben bisher alles willig und freudig für die armen
Krieger hingegeben , sie wissen in aufopferungsvoller Pflege sich
kaum genug zu tun und sind doch mancherorts schon an der Grenze
ihrer Leistungsfähigkeit angelangt . Für sich verlangen diese
Dienerinnen der christlichen Liebe nichts, sie wirken und opfern aus
Liebe zum Nächsten und um Gotteslohn , aber ihrer kranken Pfleg¬
linge wegen bedürfen sie unserer Hilfe und Unterstützung.

Wer Gelegenheit gehabt hat , das stille Wirken unserer barm¬
herzigen Schwestern zu beobachten, der ist, mag er sonst über
sie gedacht und gesprochen haben wie man will , jetzt des Lobes
voll über die Liebe und Aufopferung , die sie unseren wunden
Kriegern schenken. Mit der Bewunderung und Belobigung ist es
aber nicht getan , den Schwestern müssen Hilfsquellen  er¬
schlossen werden, wenn sie in der Lage bleiben sollen, ihr Liebes-
werk wie bisher fortzusetzen. Es bedarf 'sicherlich nur dieses Hin¬
weises, um ülle, die dazu in der Lage sind, anzuspornen , unseren
barmherzigen Schwestern die so notwendige Unterstützung zuteil
werden zu lassen.

Aus Wiesbaden
Für unsere Feldpost

Wir erhalten folgende Zuschrift:
Das Publikum muß immer einen Sündenbock haben, an dem

es sein Mütchen kühlt. Das ist wahrscheinlich keine erhebende
Erscheinuna . Zurzeit ist es die Feldpost , die zur kritischen Ver¬
handlung sielst, und ein Teil der Presse benutzt diese Zeit , in
der sich ein großmäuliges Umeinanderschlagen mit Rücksicht auf
den gestrengen Herrn Gouverneur verbietet , wenigstens die Feld¬
post mit Riemen zu streichen; sie ist zurzeit der „Gutgenug ", an
dem jedermann die Füße abputzen kann. Da versäumt es dann
jener Teil der Presse nicht, „ Unentwegtheit " zu bekunden.

Die Bedienung durch die Feldvost ist mangelhaft ; zugegeben,
und es muß versucht werden, die Mängel zu beheben, das ist selbst¬
verständlich im preusttsch-deutschen Staat , in dem Ordnung und
Zuvertässigkeit herrscht. Aber immerhin : die Sorgen um die
Feldpost sind doch nur Sorgen dritten Grades . Wenn wir um
nichts schlimmeres zu bangen hätten , als um verlorene Briefe
und Postpakete, könnten wir 's uns wohl sein lassen. Daß eine
verhältnismäßig kleine Angelegenheit in der öffentlichen Dis¬
kussion eine solche Bedeutung erlangen kann, beweist, wie gut es
unserem Volke geht und wie wenig man gewöhnt ist, Schlimmes
zu ertragen.

Ter Reichskanzler hat als vornehmer Mann , als den er sich
immer erweist, das „murrende Volk" schon zur Ordnung und
Mäßigung gerufen mit dem Hinweis darauf , daß es bei den rasch
aufeinanderfolgenden Truppenbewegungen und -Verschiebungen
fast unmöglich ist, eine rasche Beförderung der Postsachen zu
bewerkstelligen.

Wenn der „Laie" schimpft, so ist das immerhin noch zu ver¬
stehen, denn dafür ist er eben Laie und unabhängiger Steuer¬
zahler , der sich sein Recht, auf den Tisch zu schlagen, auch in Kriegs¬
zeit nicht verkümmern lassen will . Aber die Zeitungsleute sollten
einen höhern Standpunkt einnehmen , sie, die jederzeit an Ort
und Stelle sich unterrichten können und durch persönlichen Ein¬
blick in den Betrieb ein sachliches Urteil zu gewinnen vermögen.
Wer diesen Schritt zur sachlichen Unterrichtung unternimmt , wird
dann auf die Massenerzeugung geharnischter Redeformen ver¬
zichten und seinen blinkenden Stil an wirklichen Ruhestörern
erproben.

Wer in den Betrieb der Feldpost Einsicht nimmt , sieht, daß
es fast ungeheure Schwierigkeiten gibt , die zu bewältigen sind.
Die Hälfte aller Beschwerden wäre sofort überwunden , wenn die
Adressen genau geschrieben und die Pakete halt - und dauerhaft her-
gestellt, verschnürt und versiegelt wären . Das Publikum hält es
noch nicht mal der Mühe wert , die Adresse mit Tinte zu schreiben:
da wird alles mit Bleistift hingekritzelt : so wird die Adresse leicht
verschmiert und verwischt. Noch schlimmer aber ist die Ungenauig¬
keit. Wir reden nicht von der schlechten Orthographie , die wird
überwunden , aber die mangelhaften Angaben über Person,
Charakter , Waffe, Truppenteil , Standort sind ein wahres Kreuz
für die Postlente . Viele Stunden Arbeit von ganzen Kolonnen
von Beamten sind notwendig , um die falschen Adressen in richtige
zu verwandeln.

Ebenso schlimm ist die mangelhafte Verpackung. Jede Feld¬
postanstalt hat einen „Verbandsplatz ", auf dem die schlecht und
sorglos verpackten Sendungen in haltbare verwandelt werden,
damit sie die schweren Gebresten einer Reise in Feindesland
überdauern können. Aber damit nicht genug . Es ist ein Kunst¬
stück, die Sendungen an der: Mann zu bringen . Tenn dieser
Mann ist heute da, morgen dort . Ein Beispiel : Kanonier I.  be¬
kommt eine Sendung nach Saarburg ; am Tage vorher aber ist
er nach Allenstein in Ostpreußen abgeschoben worden . Als die
Sendung in Allenstein ankommt, ist unser braver Vaterlands¬
verteidiger bereits nach Breslau abgezogen. Dieses Schulbeispiel
der Truppen - und Menschenverschiebnng wiederholt sich in tausend
Fällen — denn Ivir leben eben im Krieg, in einem ungeheuerlichen
Krieg, der alle Normen eines gesitteten Verkehrs auf den
Kopf stellt!

Ter Punkt , auf den es ankommt, ist aber ein ganz anderer.
Die Feldpost als solche liefert die Sendungen gar nicht an den
Mann ab. Tie Feldpost bringt die gesammelten Sendungen an
die Hinterfront des betreffenden Truppenteils ; dort werden sie
abgeholt oder auch nicht. Es ist vorgekommen, daß ein Regiment
die Sendungen tagelang überhaupt nicht abgeholt hat ; kein Wun¬
der : das Regiment hatte vielleicht eben Russen, Franzosen , Belgier
aufs Haupt zu schlagen, damit sie nicht nach Deutschland kommen,
um die Frauen zu schänden und Unschuldigen die Augen aus¬
zustechen. Man hat eben im Krieg wirklich wichtigeres zu tun,
als sich um Feldpostsendungen zu kümmern.

Immerhin , den vorhandenen Mängeln muß, abgeholfen wer¬
den. Sind zu wenig Beamte da, müssen mehr angestellt werden;
sind die Direktionsbezirke zu groß , müssen sie verkleinert werden;
genügt ein Generalfeldpostmeister nicht, nimmt man deren zwei.
Tie Feldpostbedürfnisse dieses ungeheuren Krieges konnten nicht
im voraus abgemessen werden . Der Ausbau der Organisation ergab
sich erst im Laufe der Begebenheiten . Tie Hauptsache aber ist
und bleibt die : die Sendungen , nachdem sie beim Truppenteil
angelangt sind, von der Ankstnftsstelle an die Adressaten zu brin¬
gen ; das aber kann nur geschehen durch Schaffung eines neuen
Wegs und Verständigungsmittels , an dem der Truppenkörper
nicht weniger beteiligt ist, als die Feldpost.

Alles in allem : die Postverwaltnng stand vor einer im
Voraus nicht zu übersehenden Größe und Vielgestaltigkeit eines
Betriebs , der in der Kriegs - und Feldpostgeschichte aller Zeiten
lein Gegenstück bat.

Tie Postbehörde wird das Ihrige tun ; das ist gewiß. Aber
auch das Publikum muß das .Seinige tun : deutlich schreiben, genau
schreiben, gut verpacken und Geduld haben . Vielen Zeitungen aber
stünde es nicht an , nicht aufzuhetzen, sondern durch eine vornehme
Sachlichkeit Aufklärung zu verbreiten und die leichtverständliche
Ungeduld Won Absendern und Empfängern ans ein mittleres und
erträglicheres , durch die Not und Beschwerde der Zeit verständlich
gemachtes Maß deutscher Kritiksucht herabzustimmen . (Air der
Hetze gegen die Feldpost hat sich die „Rhein . Volkszeitung " nicht
beteiligt .)

Rechtsauskunft
Tie Rechtsauskunftsstelle des Kreiskornitees vom Roten Kreuz für

Angehörige von Kriegern befindet sich, worauf ausdrücklich hingewiesen
sei, ausschließlich im 2. Stock des Kgl. Schlosses und ist Werktags von
11—1 Uhr geöffnet.

Früher Winter?
Gestern Abend gegen 6 Uhr wurden mehrere große Züge

Wildgänse — Schnee- oder Halgänse — nach Süden Wer den

Beite s
Rhein fliegend, beobachtet. Man sagt, daß das frühe Erscheinen
der Wildgänse einen frühen Winter bedeute.

Ausstellung
^ Tie hiesige Hauptagentur des Nordd. Lloyd-Bremen, Fa. I . Ehr.

Glücklich,  Wilhelmstr. 56, bringt in den Schaufenstern ihres Agentur-
lokals zurzeit eine Weltkarte  des Nordd. Lloyd zur Ausstellung, die
durch ihre eigenartige Ausführung und Uebersichtlichkeit das Aufsehen aller
Vorübergehenden erregt. Die Weltkarte ist reliefartig dargestellt und bietet
besonders in der heutigen Zeit eine gute Uebersicht über die gesamte
Kriegsweltlagc. Große Beachtung verdienen auch die Ausstellung der
beiden Dampfer des Nordd. Lloyd, „Kronprinz Wilhelm", der als Hilfs¬
kreuzer ausgestaltet ist, sowie der durch die eigene Mannschaft wegen Mu¬
nitionsmangel versenkte>,Kaiser Wilhelm der Große",

Kunstnotizen
* Residenz - Theater.  Heute Donnerstag wird der mit

großem Beifall aufgenommene„zweite vaterländische Abend" wiederholt
mit „Das eiserne Kreuz". Hierauf folgen Gesangvorträge des Wiesbadener
Männcr-Gcsangvereins und den Schluß bildet „Erste Klasse nach der
Gvenze", zeitgemäße Kriegsdichtungen. Diese Vorstellung findet zu
kleinen Preisen statt. Am Freitag bleibt das Residenztheater geschlossen.
„Die heilige Not", ein Schauspiel aus den Tagen der deutschen Mobil¬
machung bringt der nächste Erstaufführungsabendam Samstag . „Die
heilige Not" von I . Wiegand und E. Scharrelmann ist dieses Zeitgemälde
genannt, das mit großer Wucht das Empsindungsleben der Deutschen in
diesen Kriegslagen zu schildern sucht und das, wie die großen Erfolge am
Bremer Schauspielhause beweisen, diese Aufgabe erfüllt. Grundehrliche
Begeisterung und Opferfreudigkeit bilden den Grundton dieses vaterlän¬
dischen Werkes, das am Sonntagabend wiederholt wird.

*
'* Kurhaus.  Das gutbesuchte Wohltätigkeitskonzert im Kur¬

hause ani letzten Soniriag zum Besten der Notleidenden in Ostpreußen
und in; .Elsaß hat den stattlichen Reinertrag von 1750 M. erbracht.

Für die Zwecke des Roten Kreuzes  gingen weiter ein:
Ungenannt 50 M.
Für warme Wollsachen:
Gruber, Dekan 10 M.
Für O stp r eu ß en gingen weiter ein:
W. S . 5 lM. Gruber, Dekan 15 M.
Für Elsaß - Lothringen  gingen weiter ein:
W. S . 5 M . Gruber, Dekan 10 M.

Aus dem Gefchaftsleben
; ! * Rastede.  Die hiesige Bauschule beginnt am 3. No»

vember  cr . ihren diesjährigen Winterkursus in unveränderter Weise.
Irgendwelche Einschränkungen im Unterricht aus Anlaß des Krieges
werden nicht gemacht. (Siehe auch Anzeige.)

Letzte Nachrichten
Die Hilfe für Ostpreußen

Berlin,  7 . Okt. Die „Nordd . Allg . Zeitung " schreibt:
In der Presse wird von dem Gerücht Notiz genommen , daß
non der Staatsregierung bei der bevorstehenden Landtags¬
tagung 15 Millionen Mark zur Unterstützung Ostpreußens
eingefordert werden sollen . — Tatsächlich sind von der Staats-
regterung alsbald 15 Millionen Mark zur Linderung der
ersten Not in Ostpreußen bereitgestellt worden . Die beim
Landtag zu beantragenden Mittel für Ostpreußen werden sich
aber ganz beträchtlich höher , nämlich auf mehrere hun¬
dert Millionen Mark  belaufen.

Die Auffassung der Lage in Sofia
Die „Südslawische Korrespondenz" meldet aus ' Sofia:  Die

Meldung über den großen Erfolg der österreichisch-ungarischen
Truppen über die Serben hat hier den größten Eindruckher-
vorgerufen.  Die Blätter besprechen die Lage der kriegführen¬
den Mächtegruppen und sind übereinstimmend der Meinung , daß
die militärische Gesamtlage zugunsten dcr ver¬
bündeten Zentral  rn ächte  neige , die heute auf den Kriegs¬
schauplätzen mit Erfolg operierten : während der Armeebefehl
des Erzherzogs Friedrich den Beginn eines neuen , für die beiden
verbündeten Armeen günstigen Wschnittes ans dem galizischen
Kriegsschiauplätze ankündige, erledige die österreichisch-ungarische
Armee den serbischen Widersacher, der nunmehr eine Episode sei
Was die deutschen Kriegsschauplätze betreffe , so sei von der über¬
wältigenden deutschen Armee nur zu erwarten , daß sie ihren
Trmmph vollenden ^ rde . Niemand kann,  so sagt „Kambana ",
bei richtiger Einschätzung der Sachlage an dem endgültigen
Er so kg der deutschen Waffen zweifeln.

Russische Vorstellungen in Sofia
Aus Stockholm  wird der „Voss. Ztg ." gemeldet : Aus

Petersburg wird gemeldet, daß der russische Gesandte in Sofia
beauftragt worden istz sich den Beschwerden des serbischen Ge¬
sandten über die Teilnahme der Bulgaren an dem Aufstand in
Nenserbren anzuschließen. Tie beiden Gesandten deuteten an, daß
es notwendig werden könnte, die Vorstellung in Form  eines!
Ultimcktums zu wiederholen,  dem in diesem Fall sich
auch Griechenland an sch ließen  w ürde . Der rumänische
Gesandte tut alles , um zu vermitteln , aber die allgemeine Ansicht
scheint die zu sein, daß die Spannung sich jetzt dermaßen ent¬
wickelt habe, daß es sicĥ als unmöglich erweisen werde, eine
Entladung zu verhindern.

Wir möchten nicht verfehlen , dieser Meldung hinzuzufügen,
daß sie nur mit äußerster Vorsicht  anfzUnchmen ist. Es
ist nicht wahrscheinlich, daß Rußland energische Maßregeln gegen
Bulgarien ernstlich beabsichtigt, da es dadurch nur sich> selbst
einen neuen Gegner , uns aber einen neuen Verbündeten auf den
Plan rufen würde . Wie man anderswärts die Stellung Bulgariens
anffaßt , geht aus folgendem Athener Telegramm des „Berl . Lok.-
Anz." hervor : Das Athener Blatt „ Estia" erfährt aus diploma¬
tischer Quelle , daß Bulgarien , falls Rumänien ans .seiner Neu¬
tralität heraustreten sollte, seinerseits nicht neutral bleiben, son¬
dern die Gelegenheit benutzen werde, um sich den Teil der To-
brudscha, der bei dem letzten Friedensschluß Bulgarien genomiu«-
worden sei, toiedcr zu sichern.

Die Offensive in Ungarn
Nyarccyhazs,  7 . Okt . Eine amtliche Meldung attS

Huszt besagt : Die österreichisch-ungarischen Truppen stehen seit
Montag Mittag bei Tösö  mit den Russen in heftigem
Kampf.  Den Russen wurden ihre Positionen entrissen . Bei
Körösfalva hat ebenfalls eiy heftiger Kampf stattgefunöcn und
mit einem vollständigen Siege  geendet . Die Russen wurden
vernichtet oder gefangen . Hier haben 2000polnischeLe,
g i o n ä x e die Vorhut gebildet.
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Erfolge ln  Oesterreich
SBiejt , 8. Okt. Amtlich wird gemeldet : Unsere Offensive

hat auch gestern da und dort unter kleineren Gefechten überall
rhr Ziel erreicht . Laut Meldung eines von einem kühnen Fluge
znrückgekehrten Generalstabsvffiziers wird die Verteidigung
der Festung Przemysl von der kampfbegeisterten Besatzung
mit Festigkeit und Umsicht geführt . Mehrere Ausfälle haben
die feindlichen Linien zurückgedrängt und zahlreiche Ge¬
fangene  eingebracht . Alle Angriffe der Russen sind unter
furchtbaren Verlnsten znsammengebrochen . In de» Karpathen
ist kein Feind mehr . Der bei Maramaros -Sziget eingebrochenc
Gegner ist geschlagen.  Die Stadt ist vergangene Nacht in
unseren Besitz znrückgelangt.

Der stellvertretende Generalstabschef:
v . H ö f e r.

Deutsche Gefangene von den Franzosen niedergeschossen
Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Rom , 6. Okt. 1914:

Barzini berichtet dem „Corriere della Sera " über das tragische
Los deutscher Gefangenen (an einem nicht allgegebenen Orte ),
dre zwei und zwei aneinander gefesselt ins Gefängnis trans¬
portiert und dort von französischen Generalstabsoffizieren ver-
nommen und peinlich ausgeforscht wurden . Danir wurden die
armen Soldaten , immer gefesselt , weiter transportiert . Alle
deutschen Gefangenen , bei denen angeblich „geraubte " Gegen¬
stände gefunden wurden , wurden unbarmherzig erschossen. Sie
gehen alle mutig und ohne mit der Wimper zu zucken in den
Tod . Nur einer rief klagend aus : „Ich habe vier Kinder ."
„Sie hätten früher daran denken sollen, " antwortete ihm kühl
der Profos , „jetzt ist es zu spät ". Der Deutsche erwiderte nichts
mehr . Die zum Tode verurteilten Deutschen wollten sich die
Augen nicht verbinden lassen . Sic knieten nieder , falteten die
Hände und erwarteten in betender Stellung die Kugel.

Gottesdienst-Ordnung
19 . Sonntag nach Pfingsten . — 11 . Oktober 1914.

Stadt Wiesbaden
Tic Kollekte ist für den Marienverein — zum Besten des Waisen¬

hauses an der Platterstraste — bestimmt und wird wärmstens empfohlen.

Pfarrkirche zum hl. Bonisatius
Hl . Messen : 6, 7 Uhr (Rosenkranz ). Militärgottesdienst (hl . Messe

mit Predigt, . hl . Kommunion der Erstkommunikanten -Mädchen ) 8 Uhr.
Kindergottesdienst (hl . Messe mit Predigt ) : 9 Uhr . Hochamt mit Predigt:
10 Uhr . Letzte hl . Messe mit Predigt : 11 .30 Uhr . - Nachm . 2 .15 Uhr:
Andacht in allgemeiner Not (352 ), abends 6 Uhr : Predigt und Mutter-
gotteSandacht.

An den Wochentagen sind die hl . Messen um 6, 7 und 9 .15411)1;
tarn Donnerstag an um 6, 6 .45 , 7.15 und 9 .15 Uhr ; 7 .15 Uhr sind
Schuliuessen.

Montag , Mittwoch und Freitag ist abends 8 Uhr Andacht zur Er¬
stehung eines glücklichen Ausganges des Krieges ; Dienstag , Donnerstag
und Samstag , abends 6 Uhr , ist Rosenkranzandacht.

Beichtgelcgemheit.  Sonntagmorgen von 6 Uhr an , an
allen Wochentagen nach der ersten hl . Messe , Samstagnachm . 4—7 und
nach 8 Uhr ; für Kriegsteilnehmer zu jeder gewünschten Zeit.

Maria Hilf -Pfarrbirche.
Sonntag : Hl . 'Messen um 6 und 7.30 Uhr (im Anfang der hl.

Messe Ansprache , danach gemeinsame Kommunion der Frauenkongrc-
gation ). Kindergottesdienst (Amt ) : 8 .45 Uhr . Hochamt mit Predigt:
10 Uhr . Nachmittags 2 .15 Uhr : Rosenkranzaudacht . 6 Uhr : Andacht
mit Predigt (Thema : „ Ungerechtigkeiten in Kviegszeiten und Gottes
Gerechtigkeit ).

Au den Wochentagen  sind die hl . Messen um 6 .30 und 9 .15
llhr , von Donnerstag ab ist tvieder Schulmesse um 7 .15 Uhr.

Beichtgelegenheit:  Sonutagmorgen von 5 .30 Uhr an.
Samstag von 4—7 und nach 8 Uhr.

Drsrfaltiglleitspfarrkirche
6 Uhr : Frühmesse . 8 Uhr : Zweite hl . Messe . 9 Uhr : Krndcr-

gottesdienft (Amt ). 10 Uhr : Hochamt mit Predigt . 2 .15 Uhr : Roseu-
kranzandacht . Abends 8 Uhr : Predigt und Bittandacht um einen glück¬
lichen Ausgang des Krieges.

An Wochentagen sind die hl . Messen um 6.30 und 9 Uhr , Samstag
7 Uhr : Schulmesse.

Montag , Mittwoch und Freitag , nachm . 6 Uhr , ist Roseukranz-
andacht . Dienstag , Donnerstag und Samstag , 8 Uhr : Bittandacht um
einen glücklichen Ausgang des Krieges.

Beichtgelegenheit : Sonntag , früh von 6 Uhr an , Sanistag 5—7 und
nach 8 Uhr.

Literarisches
^ * Tic Kirche und die Bibel Wissenschaft  1893 —1913.
Ter Kleruskalender 1915 behandelt dieses hochinteressante Thema ! Bestens
empfohlen tritt schon der 37 . Jahrgang des bei der Berlagsanstalt
vorm . G . I . Mauz  in Regensburg erscheinenden Taschenkalender und
Kirchlich -Statistischen Jahrbuchs für den katholischen Klerus deutscher
Zunge 1915 seine Reise an . Er ist redigiert von Dr . Karl August
Geiger,  kgl . Hochschulprofessor . Preis im biegsamen Ganzlcinenband
nur 1 M „ mit Porto 1.10 M.

* Kr i e g s v c rw u n d etc und Genesende  der gebildeten
Stände werden mit Freuden zu dem gehaltreichen Buche greifen , das der
Jcsuitenpater Th . M ö uni chs unter dem Titel : „ Die Weltanschauung des
Katholiken " im Berlage von I . P . Bachem in Köln herausgcgeben hat.
(Gebd . 1.80 M .) Im zehnten Kapitel , welches über das m e n s chl i che
Lebe  n handelt , gibt der Verfasser dem christlichen Soldaten eine Aus¬
legung des Spruches : dulcc et dccorum cst pro patria mori „ S ü st u n d
ehrenvoll ist cs , fürs Vaterland zu  st c r b e n ." Das Buch
eignet sich vorzüglich als L i c b e s g a b c und ist durch jede Buchhandlung
zu beziehen.
- -- . .

%lm  dem VereinsleDSN
* Fürforgeberein Jvhannesstift  E . B . Freitag , den

9 . Oktober , 9 .45 Uhr : Sitzung.
vr tS ?' atB . Iünglingsverein Maria Hilf.  Sonntag,

1l . Oktober , abends 8 Uhr : Versammlung mit Bortrag.
* I u n g f r a u e n v e r e i n M a r i a H i l f. Sonntag , 11 . Oktober:

Versammlung mit Vortrag.

Marktberichte
* Frankfurt  a . Nt ., 7 . Oktober . (Fruchtmarktpreise .) Weizen,

hics . und kurh . 26 .25 - 26 .75 M . Roggen 22 .75 — 23 M . Gerste (Franken,
Pfälzer , Ried ; und Wettecaucr 22 .25 —23 M . Hafer 23 — 32 .25 M.
Kartoffel , en gros 5 .50 —6 M „ cn detail 650 — 7 .50 M.

Diez,  7 . Okt . Auf dem gestrigen Obstmarkt  ivareu un¬
gefähren 478 Ztnr . Aepfel , 57 Ztnr . Birnen und 8 Ztnr . Bwctschen.
Tie Preise stellten sich bei Goldparmänen , Goldretnette 8 bis 14
Mark , Ananas -, Capeler -, Baumanns -, Herberts - usw . Reinetten
8 — 11 Mark , Schöner von Boskoop 10 — 16 Mark , Bohnapfel 5 — 9
Mark , verschiedene Sorten 5 — 7 Mark , Tiels und Gellerts Butter¬
birnen 8— 10 Mark , Gute Luise und Pastorcn -Brrnen usw . 7— 8
Mark , Zwetschen 5 Mark . Der nächste Obstmarkt findet Freitag , den
16 . Oktober , statt.

Eichhorn  ffSS SSg
Wiesbaden , Neugasse 20 , nächst der Marktstrasse

THERMO¬
METER

vom 8, Oktober vorm 10 Uhr
HVGRO-
METEil

sjyänderl/c ),

Trocken

jS=J70i— Fcuoht

A Wettervoraussage der MeteorologischenAbteilung des N
y Physikalischen Vereins, Dienststelle Frankfurt a. M. für g

-li 8OTOS*0 ©S3B U[

Vielfach wolkig , ganz vereinzelt leichte Regenfälle
Temperatur wenig verändert.

Höchster Thermometer -Staad 10,8 Grad C.
Niedrigster Thsrmömeter -Stani 4,8 Grai G.

i
i
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Amtliche Wasserstands -Nacheichten ,
vom Mittwoch , 7 . Oktober , vormittags 11 Uhr

Rhein
acfter» heute

Main
gestern heute

Waldshnt. — — Würzburg . . . > . — —
Kehl. — — Lohr. — —
Aiaxan . — — Aschaffenbnrq. . . . — —J
Mannheim . . . . — Groß-Stcinhciui . . . 1.25 1.27
Worms. 1.03 0.93 Osfcnbach. — —;
Mainz.
Bingen.

1.30
2.11

1.25
2.05

Kostheim . . . .
Reckrar

0.91 0 85

Caub. — — Wimpfen. — —
Wasser fällt

KnrhKus zu Wiesimds» -
Freitag , den 9 . Oktober , nachmittags 4 Uhr : Abonne  d

m e t , ts - Ko  n z e r t des Stadt . Kurorchesters . Leitung : Kurkapell ■<?
meister Jrmcr . 1. Deutscher Krieger -Marsch (Joh . Strauß ^
2 . Ouvertüre zu „ Des Wanderers Ziel " (F . v . Suppiee ). 3 . Ungarisch o
Tänze Nr . :> und 6 (Joh . Brahms ). 4 . Einleitung zum dritten Ä tz
ans der Oper „ Das Heimchen am Herd " (C . Goldmark ). 5 . a ) De
Königs Grenadiere , Lied für Trompete (Herr Ew . Dietzel!
b) Kriegslied der Deutschen (neu : Der Gott , der Eisen wachst
ließ ). 6 . Ouvertüre zur Oper „ Die Nibelungen " (H . Dorn ).7. Ballet!
mnsik aus der Oper „ Robert der Teufel " (G . Meyerbeer ). 8 . Ehrt
malischer Galopp (F . Liszt ), -st Abends 8 Uhr : Abonnement!
Konzert  des Stadt . Kurorchesters . Leitung : Karl Schurich 85
Stadt . Musikdirektor . .

1 Liter - Flasche 24 Pfg.
1 große Flasclie 18 Pfg.
1 kleine Flasche 10 Pfg.

Mea -Ffti : OteMiii, kjeieiMlk.30- fei

Nachruf.
Am 22 . August starb den Heldentod fürs Vaterland

vor Neufchatean unser langjähriger Mitarbeiter
Herr Uhrmacher

Ferdinand Dreyfürft
Wehrmann tm Ansanterie -Regiment Nr . 80.

Der Gefallene war seit 8 Jahren in unserer Zählerwerkstätte tätig.
Wir verlieren in dem Dahingcschicdenen einen sehr tüchtigen und
fleißigen Arbeiter , dem ein dauerndes Andenken gesichert bleibt.

Städtisches Elektrizitätswerk-
Wiesbaden,  den 7. Oktober 1914.

Aufruf!
Eine ernste , aber große Zeit ist für Deutschland gekommen , eine

Zeit , welche die höchsten Anforderungen an die Leistungsfähigkeit und
Opferwilligkeit jedes einzelnen stellt.

Auch die Heranwachsende Jugend voni 16 . Lebensjahre ab soll
iwtigenfalls zum militärischen Hilfs - und Arbeitsdienst nach Maßgabe
ihrer körperlichen Kräfte herangezogen werden.tierzu und für ihren späteren Dienst im.Heere und der Marine

ie Jugend einer besonderen militärischen Vorbereitung .,

Das 'Kriegsministerium hat daher verfügt , daß alle jungen Leute
vom 16. Lebensjahre ab unverzüglich ausgebildet werden.

Tic jungen Leute der Jahrgänge 1892 -1898 , auch die bereits
ausgehvbenen , werden aufgefordert , sich am Sonntag , den 11 . Ok¬
tober  1914 , nachmittags 3 Uhr,  im Gasthaus Kühn, zur Kon-
trollversammlung zu melden.

Oestrich , den 6 . Oktober 1914.

Der Ortsausschuß für
Jugendpflege.

Die Polizeioerwaltung.
Der Bürgermeister,

Becke r.

Oefen
aller Systeme in jeder Preislage mit

Garantie.

Verkaufsstelle für
Riessner-Oefen

24 Kirthsosse 24

An-, Ab- und Um-Meldezettel
Buchdruckerei Herrn . Rauch , Wiesbaden , Friedrichstraße 30.

Billige , gute Nahrungsmittel
werden in jeder Familie gebraucht . Dazu gehören:

Oetker *•PudBfiBisgs ans Dr Oetker s Puddingpulvern . . zu 10 Pfg . (3 Stück 25 Pfg.)
üofe Griäfcxe aus Dr . Oetker s Rote Grützepulver . . . . zu 10 Pfg, (3 Stück 25  Pfg .)
HlehEspisesi USld Soppens aus Dr . Oetker ' s ZZLSWLin 1 in Paketen zu -/ «, V, ' ' /i Pfund.

(Nie wieder das englische Mondamin!  Besser ist Dr . Oetker ' s Euslio ) 1 Preis 15 , 30 , 60 Pfg.

Ohne Preiserhöhung in Men Geschäften ZU haben . BMg . Nahrhaft . Wohlschmeckend.
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Königliche Schauspiel!
Donnerstag, den L. Oktober 1914.

212. Vorstellung.
2.  Vorstellung. Abonnement (

Der fliegende Holländer , di
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Romantische Oper in 3 Akten
Richard Wagner.

Personen:
Dalarrd. ein norwcg. Seefahrer Herr Eckard
Eenra, seine Tochter . . . . Arl . Englcrth

do
Kl

Crik, ein Jäger . HerrForchhairll
Mary , Scnta 's Amme . . . ftrl. Haas
Der Steuermann Dalcrnd'S . . Herr Haas
Der Holländer . Herr de Carrri»
Matrosen (cS  Norwegers . Die Mannschaft *

fliegenden Holländers. Mädchen,
trt :er Handlung: Norwegische Küste.

Anfang 7 Uhr Ende gegen 10 Ui
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Qbstbauverein für Den Stadt-
Landkreis Wiesbaden

(13. L ndw . Dozirks -Verein ) .

und 5ratholifches Fräulein,
35 Jahre all , häuslich und kinder-

li lead , ini Nähen erfahren,

Großer ObftmarKt
am Dienstag , den 13. Oktober d. Is . in Wiesbaden, Turn<
Halle des Realgymnasiums , Oranienstratze /,

Tafel - und Wirtschaftsobst ttt
Preisen . Lieferfrist und Zahlmtg nach" Vereinbarung.
91/., Uhr Vormittags.

Der Marktausschuß:
von .tzeimburg » Königl. Kammerherr und Landrat

großer Auswahl zu mäßigen
li Vereinbar » ,IN. Marktbegnm

her neutrale Häfen
ab Rotterdam : Vereinigte Staaten , Südamerika,
Niederl . Indien , ab Amsterdam : Spanien , Portugal,
Zentr .- u.Südi !merika,Nieci ,Indien ,ab Kopenhagen,
Gothentrarg, Chrlstiania: Vereinigte Staaten,

ab Venedig u . Genna : Mittelmeer , Levante , Bulgarien u. Rumänien.
Auskünfte über Verladeangelegenheiten , über Frachten , sowie Be¬

sorgung von Transport - und Kriegsrisikoversicherung erteilt S

L. REYTEHHflyER, Kgl. HsMleuf , Maden , Hikolsssir. 5. |

sucht Stelle
in frauenlosem Haushalt . Offerten
unter an die Geschäftsstelle

dieser Zeitung.

Ente größere An-ahl
Pferde und Fohlen
stehen zum Verkaufe bei Pferdeländler
Joses MichelS , Gau - Algesheiur.

Residenz - Theater
Donnerstag, den 8. Oktober 1914.

Kleine Preise ! Kleine Preis
Wiederholung des Vc

II. Vaterländischen Abends ' Tl
unter gütiger Mitwtrkung des ‘ be

Wiesbadener Männcrgeiang-Verrinö
Das eiserne Kreuz . , in

Lebensbild in einem Aufzug von Eü
Wichert, in neuer Einrichtung von •~r.I

Richard Keßler. |
Hieraus: j gei

Gesantzs -Dorträge (1Cj
Zu in Schluß. | st i

Erster .Klasse nach der die
Grenze . ’ Hw

Zeitgemäße Kriegsdichtung»«.
Anfang 7 Uhr. Ende nach v ist  Ist!

BinischüleRilKeüei. Akil ^
Meister - und Polierkurse . , wa

Vollständige ttu - b ldung in 3 MoN ^ ß) ,
AuSfüh lidjc Programme frei.

Soeben erschien:

Favorit -Modenalbuit
Herbst und Winter 1014/15

Preis Mk. 0,60 , nach außerhalb Mc . 0 .80 nur gegcn Cinfend^
des Betrages . Zu beziehen durch:' vo:

Hermann Rauch, Wiesbaden
Buchy '.ind !irng der Rheinischen Volkszeitung.
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